Einzelnummer 0,20 Z1. 


Jahrgang 14 Donnerstag, den 31. Januar 1929 


„ Jentralorgan der Deutſchen Sozia - 
9 fiſtiſchen Arbeitspartei Polens 


Poſtſcheckkonto P K. O. Filiale Kattowitz, 300 174. — Fernſprech⸗Anſchlüſſe: Geſchäftsſtelle Kattowitz: Nr. 


Abonnement: Vierzeüntägig vom 16. Bis 31. 1. gr. 
1.65 Zl., durch die Voſt bezogen monatlich 4,00 31 
Zu beziehen durch die Saupigeihäftsitelle Ratte: 
Witz, Beateſtraße 2P, durch die Filiale Kön gshütte, 
Stonprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure. 1 


2097; für die Redaktion: Nr. 2004, 


Anzeigenpreis: Für Anzeigen aus Polniſch⸗Schleſien 

ie mm 0,12 Zloty fur die achtgeſpaltene Zeile, 

außerhalb 0.15 Zlv. Anzeigen unter Text 0.6) Zip: 

von außerhalo 9.8) Zip. Ber Wiederholungen 
tarifliche Ermäßigung. 


Kevatiion und Gelhäftsitelle: Kattewis, Beateſttaße 28 (ul Korciuszti 20. 


kteinezugeſtändniſſean deulſchland? 


Berlin. Ueber den Stand der deutſch⸗polniſchen Handels: 
vextragsverhandlungen wird von zuſtändiger deutſcher Stelle 
mitgeteilt: k 
Die ſchriftliche Antwort des polniſchen Delegationsführers 
von Twardowski auf die deutſchen Rückfragen iſt von den 
zuſtändigen Neſſorts in Berlin geprüft und als immer noch 
völlig unzureichend erkannt worden. Vor allem 
6 enthält die Antwort keine angemeſſenen Gegenan⸗ 
N gebote auf die deutſchen Zugeſtändniſſe. Der deut⸗ 
ſche Delegationsführer hat dies dem polniſchen Delegationsfüh⸗ 
rer in feinem Antwortſchreiben mitgeteilt. Es werden nun⸗ 
mehr Beſprechungen der Spezialreferen ten in Warſchau 
ſtattſinden, zu denen zich der dentſche Delegationsführer gegebe⸗ 
nenfalls zur Verfügung ſtellen wird. a 
>, 1 


hat in ſeinem Schreiben den polniſchen Ver⸗ 

cht, bei ſeiner Regierung auf w eitere 
hinzuwirken. Da alſo, wie aus die⸗ 
etvorgeht, der Inhalt der letzten polniſchen Note, 
Herrn Twardowski 


Dr. Hermes 


RK 


de rhandlungen des Reichskanzlers, die auch am Dienstag 
zu keinem Ergebnis führten, ſchreibt die „Germania“, es 
mache fin jet ein innerer Wide rſtand gegen die Umbildung 


in letzter Zeit mit Vorwürfen gegen die „mangelnde Vereitſchaft“ 
des Zentrums nicht ſparſam umgegangen ſei. Während ſich der 
Reichskanzler um eine Negierungsbildung bem ü he, habe der 
demokratiſche Ernührungsminiſter Dietrich mit verräteriſcher 
Skepſis erklärt, das jetzige Proviſorium werde wohl 
noch lange andauern, denn die eingeleiteten Verhandlun⸗ 
gen ſeien nicht ausſichts reich. ö 
In ähnlichem Sinne habe ſich 


der Reiche regierung bemerkbar, und zwar von einer Seite, die 


der Reichsfjuſtizminiſter ge⸗ 


dieſen Be⸗ 
Ard offenbar 
trotz des neuen unzureichenden Schriftſtückes erwartet, daß die 


® 


Expertenrückſprache in Warſchau 


miſſar, ſo erweiſt es ſich Auch Koh, 
rbe 


f braucht hier des Näheren nicht unterſucht 


Die deutiche Antwort auf das polniſche Angebot — Die Zugeſtändniſſe unzureichend — Vorläufig 
keine Aufnahme der Handelsverkragsverhandlungen — 


Eine Kraftprobe? 


Wer die Ereigniſſe, die zum Beſchluß der Bergarbeiter 
führten, am 11. 1 mit dem Generalſtreik zu 
beginnen, aufmerkſam verfolgt hat, dem wird es nicht ent⸗ 
gangen ſein, daß man aus dem Verlauf der Verhandlungen 
die Schlußfolgerung ziehen muß, daß es irgend jemanden 
gibt, der es auf eine Kraftprobe zwiſchen Arbeitgeber 
und Arbeiterſchaft ankommen laſſen will. Ob es die Unter⸗ 
nehmer allein find oder ob noch eine andere Partei 
daran ein Intereſſe hat, es zu einer ſolchen Kraftprobe kom⸗ 
men zu laſſen, ſoll in den nachfolgenden Zeilen unterſucht 
werden. Inzwiſchen hat ſich die Situation dadurch ver⸗ 
ſchärft, als bereits die Metallarbeiter und die Eiſenbahner 
zugeſagt haben, den Streik 
ht außerdem ſoll er nicht örtlich auf die polniſch⸗ 
oberſchleſiſche Kohleninduſtrie beſchränkt bleiben, ſondern 
auch auf das Dombrowaer⸗ und evil. das Krakauer Kohlen⸗ 
revier ausgedehnt werden. Die Urſachen, die zu dieſer 
Spannung zwiſchen Arbeiterſchaft und Unternehmer führ⸗ 
ten, ſind bekannt, ebenſo bekannt iſt, daß m der Regie⸗ 
rungsvertreter, der Kattowitzer Arbeitsinſpektor Gallot 
nicht als fähig erwieſen hat, der Dinge, die ihm zur Schlich⸗ 
tung übertragen wurden, Herr zu werden. So ſehr man 
die n Arbeitsinſpektoren begrüßt hat, man 
nennt fie ja auch bei uns noch weiter Demobilmachungskom⸗ 
ſie überflüſſigerweiſe im⸗ 
mer mehr dem Intereſſe der Arbeitgeber Rechnung tragen, 
denn der Arbeiterſchaft, zu deren Schutz fie berufen ſind. 
Was eine ſolche Kraftprobe für Oberſchleſien bedeutet, 
u werden. Eines 
ſteht jedenfalls feſt, daß zu dieſer Verſch ärfung auch 
der Standpunkt der Regierung beigetragen hat, als 
ſie den Vertretern der Gewerkſchaften als fie in Warſchau 
vorſtellig wurden, die Erklärung abgab, daß ſie den Stand⸗ 
punkt der Arbeitgeber teile und weiter in einem Streik 
Mie eine ſtaats unfreundliche Haltung erblicken 
müſſe, der auch eine politiſche Note nicht fehle. Wie 
man zu dieſer Erkenntnis in Warſchau gekommen iſt, wollen 
wir nicht unterſuchen, aber feſtſtellen müſſen wir, daß das 
Reſultat ſchließlich nur infolge einer ſehr ſchlechten 


Augert. Es gebe keine „innere Zerriſſenheit“ des Zentrums, die die- großen Koglitien in Preußen ſei von den preußiſchen Int i i ; 
N hr 3 x 3 5 . 3 N pr errichtung der Regierung zuftande gekommen iſt. 
es Spiel erleichtern würde, aber es gebe eine Grenze, an | Kegierungsparteien bereits im vorigen Jahre zum Ausdruck In Polniſch⸗Oberſchleſien iſt ja alles möglich und nichts it 


der das Zentrum keine Möglichkeit mehr ſehe, feine Berantwor⸗ 
tung einzuſetzen. Nach dem „Lokalanzeiger“ verlautet, daß es 


Militärputſch gegen Primo de Nivera? 


gebrecht worden. 


—— — 


Der Auſſtand im Keime unterdrückt — Die unhaltbare Diktatur — der König auf der Jagd 


Madrid. In der Nacht vom 28. zum 29. Januar war in 
ganz Spanien ein Aufſtand gegen die Regierung vor⸗ 
bereitet. Ob außer der Artillerie noch andere Truppenkörper und 
wer ſonſt an Zivilperſonen an dem Putſch beteiligt waren, iſt noch 
nicht bekennt. Jedenſalls gelang es der Regierung, wie eine in 
der Nationalverſammlung von Primo de Rivera verlejene Er⸗ 
* Hätung angibt, die Unternehmung überall zu unter drücken, 
N bevor fie zum Ausbruch kam. Nur in Ciudad Real, einer 


Provinzhauptſtadt mit etwa 50000 Einwohnern, 200 Kilometer | und daß überall Ruhe herrſche. Außerdem erklärte Primo de und zum. 90 Teil auch Funktionäre der Gewerkſchaften 
ſüdweſtlich von Madrid gelegen, bemächtigte ſich das dort garni⸗ Rivera, daß die Regierung ſchon die erforderlichen Schritte er⸗ nd. Dieſe Rolle wurde auch der Warſchauer Regierung 
nierende Feldartillerieregiment Nr. 1 am Dienstag morgen der 


bäude und legte den Eiſenbahnverlehr lahm. Die Auſſtändiſchen 


ſcheinen nech im Beſitz der Stadt zu ſein. 

Primo de Rivera gab zu, daß Nachrichten aus Ciudad Neal 
nicht nach Madrid gelangen, da die Auſſtändiſchen ſämtliche Ver⸗ 
bindungen unterbrochen hätten. In Madrid ſelbſt iſt alles ruhig. 
Das normale Leben iſt nicht geſtört. Meldungen aus anderen 
Städten, wie Barcelona und Valencia, liegen nicht vor, 
jedoch erklärt Primo de Rivera ausdrücklich, daß ſonſt in ganz 
Spanien die Regierung vollkommen Herr der Lage ſei 


griffen habe, um auch in Ciudad Neal den Aufſtand zu unter⸗ 


leichter, als berechtigten Forderungen der Arbeiterſchaft 


5 diesen 
dieſen Argumenten ſind wir ja lange genug gefüttert wor⸗ 


der Bergarbeiter zu unter⸗ 


ſtaatsunfreundliche Haltung vorzuwerfen. Mit 


den und an dieſer Stelle iſt auch wiederholt betont worden, 1 


daß die Exeigniſſe Pre zu einer Kamp 
zwiſchen Arbeiterſchaft, Regierung und 
Kraftprobe treiben. Die Arbeiterſchaft hat alſo in 
dieſem Falle rang die Behörden, als auch die Unterneh⸗ 
mer gegen 


und damit 
Arbeitgeber, 


ich. Es ift ſehr leicht von Patriotismus und 


Opferfreudigkeit zu ſprechen, wenn man keine Lebensſorgen 
hat. Diejenigen, die darunter zu leiden haben, denken über 


dieſe Dinge anders und die Haltung der Warſchauer Be⸗ 
hörden iſt auch dadurch noch unverſtändlicher, als 
man die Frage aufwarf, ob denn die Betriebsräte 
die berufenen Vertreter der Arbeiterſchaft wären. Aller⸗ 


dings ſoll man ſich über dieſe Warſchauer Weisheit nicht 


wundern, denn man braucht ja dort nicht zu wiſſen, daß 
die Betriebsräte die gewählten Vertreter der Arbeiterſchaft 


urch die 0 der Arbeitsgemeinſchaft erklärt, aber 


Aaſernen und Ouartiere der Polizei und der öſſentlichen (Ges drücken. Der Könis ſelbſt befindet ſich zur Jagd in Südſpanzen. ſie hat daraus bei weitem nicht die Schlußfolgerung gezogen, 
5 N ihren Standpunkt zu repidieren, ſondern hat die Dele⸗ 
A err ra, arcane — „F WER * a EN Acht N 775 e weil eine Lohnerhöhung zurzeit 
8 Far f 7 ; macht hatte. Es bleibt abzuwarten, welche Rückwirkungen ſein ni rag bar iſt. 8 
5 Dikkaturkriſe in Litauen Rücktritt zeitigen wird. Ein Aber was hat die Gewerkſchaften bewogen, einmal eine 


Der Stabschef der litauiſchen Armee zurückgetreten. 


Kowno. Der Chef des Stabes der litauiſchen Armee, 
Btleſchawitſchius, it von ſeinem Peſten zurückgetreten. 
R N natsprüäſident Smitona hat das Kücktrittsgeſuch bereits 
benehmigt. Wie „Lietuvos Aidas“ hierzu meldet, iſt der Nück⸗ 
tritt Pleſchawitſchlus, der bekanntlich einer der Hauptbe⸗ 
eiligten an dem Umſturz im Dezember 1926 war, aus 
8 Geſundheitsrüchſie yten erfolgt. Der Rücktritt des Oberſten Ple⸗ 
ſtchawitſchius erregt hier beträchtliches Auſſchen. Es wird ver» 
mutet, daß der Rücktritt von dem Poſten als Chef des Stabes 
2 ne aus Geſundheitsrückſichten, ſondern auf einen Streit mit 
ar Regierung zurückzuführen ſſt. Pleſchawitſchius iſt ein Mann, 
er in der Armee über großen Einfluß verfügt und ſeinen Ein⸗ 


7 kin verſchiedentlich auch der Regierung gegenüber geltend ge⸗ 


Nachfolger iſt bisher noch nicht 
ernannt worden. N 


Neue deulſche Geſandle ernannt 

Berlin. Wie nunmehr amtlich mitgeteilt wird, hat der 
Reichspräſident folgende Neuernennungen vollzogen: den Ge⸗ 
ſandten und Chef des Protokolls Dr. Roland Köſter zum Ge⸗ 
ſandten in Os lo, den bisherigen Geſandten in Griechenland, 


Dr. Renner, zum Geſandten in Helſingfors. Den bi 


herigen Geſandten in Albanien, Dr. von Kardorff, zum Ge: 
ſandten in Athen und den vorläufigen Generalkonſul in Pre⸗ 
torie, Dr. Paul Noh, zum Generalkonſul dortſelbſt. 


P nn 


feſte Haltung einzunehmen, es auch auf eine Kraft⸗ 
probe ankommen zu laſſen? Seit Wochen wird im amt⸗ 
lichen Organ der Wojewodſchaft eine ſogenannte „General⸗ 
föderation der Arbeit“ eine ſyndikaliſtiſche Gewerk⸗ 


ſchaft propagiert, die das „faule Erbe“ der Arbeiterorgani⸗ 1 


ſationen übernehmen ſoll. Mit aller Deutlichkeit wird dort 
betont, dab die Arbeiterorganiſationen ihre Aufgabe nicht 
erfüllen, ſondern einfach die Führer von den Arbeiter⸗ 
groſchen leben, während die Arbeiterklaſſe darben muß. Sie, 


die „neuen Retter“, werden der Arbeiterſchaft zeigen, 


was ſie können. Bei der Gründung dieſer Auchgewerkſchr 

wird betont daß man mit der 3 ee 9 57 5 
fehlt nicht an Verherrlichungen, die beſonders Pilſudski 
enigenengebrarit werden. Die Gründung geht don der 
„moraliſchen“ Sanation aus, wird von ihr unterſtützt, das 


— 


Schlußfolgerun 
der Wojewodſchaft der Bolſchewismuss allerdings der 


ſtiſchen Abgeordneten Blenkle im Anſchl 


e e Syſtem im e hoch⸗ 
gegriffen. 9 


Syndikalismus jede Verhandlung mit den Arbeitgebern 
ablehnt, einfach die Betriebsſabotage als 
Kampfmittel hält, denn nur auf den „Trümmern der 
Arbeitsſtätten“ find neue Arbeitsmöglichkeiten zu erreichen. 
So ſteht es wenigſtens in den Programmen der Syndika⸗ 
liſten deſſen Erbe man auch in Polniſch⸗Oberſchleſien pflegen 
will. Nun vereinbart ſich dieſes Programm herzlich wenig 
mit den Theorien der „Sanacja moralna“, da dieſe doch den 
Staat über alles ſtellt, während der Syndikalismus den 
Staat als nebenſächlich betrachtet, ihn als eine Su 
des Kapitalismus anfieht, der be eitigt werden muß. 
Zwiſchen Kommunismus und Syndikalismus 
iſt eigentlich, wenn es ſich theoretiſch um Arbeitskämpfe 
handelt kein Unterſchied, und fo muß man zu der 

kommen, daß im amtlichen Organ 


Rechtsbolſchewismus, gehegt und gepflegt wird. Aus 
den verſchiedenen Gründen wiſſen wir, daß auch reich⸗ 
liche finanzielle Mittel fließen und es wäre in⸗ 
tereſſant zu erfahren, ob es Regierungsmittel ſind, die hier 
Betriebsſabotage finanzieren. Warum fin⸗ 
det ſich niemand, der einmal der „Polska Zachodnia“ und 
ihren Hintermännern dieſe Weisheiten ſagt, daß ſie einzig 
und allein mit der Förderung der „Generalföderation der 


Arbeit“ das Staatsleben untergräbt? 


Aber das iſt nicht unſere Sache, ſich darüber graue 
Haare wachſen zu laſſen. Wir 8 nur, daß die 
Hetze der „Polska Zachodnia“ und ihrer Hintermänner es 


iſt, die die Arbeiterſchaft dazu treibt, eine energiſche 


Haltung aufzunehmen. Wenn es erlaubt iſt, im amt: 
lichen Organ bolſchewiſtiſche Propaganda 
zu treiben, warum ſollen dann die Gewerkſchaften nicht 
zum letzten Kampfmittel, dem Streik, greifen, nach⸗ 
dem die Betriebsſabotage gebilligt wird, die die „General⸗ 
föberation der Arbeit“ als Kampfmittel vorſchlägt. Oder 
ſind es nur Verſprechungen, berechnet, Dumme zu fangen, 
und dann iſt es um ſo bedauerlicher, wenn dies in einem 
amtlich ſeinwollenden Organ geduldet wird. Jedenfalls iſt 
ſicher, daß dieſe Propaganda der „Auchgewer chaft“ nicht 
ohne Einfluß auf die Beſchlüſſe der Gewerkſchaften und Be⸗ 
triebsräte war, und wenn die Dinge eine Entwicklun neh⸗ 


men, die ſowohl für Oberſchleſien ſelbſt als auch für die Ar⸗ 


beiterſchaft gefährlich werden, ſo ſchiebe man dieſe Schuld 
nicht auf die Arbeiter ab, ſondern ſuche die Schuldigen 
dort, wo fie zu finden find und fih ſogar der Gun ſt 
amtlicher Stellen erfreuen. Mir find geſpannt, 
ob man auch jetzt behaupten wird, daß die Generalfödera⸗ 


tion der Arbeit eine „ſtaatserhaltene“ Gewerkſchaft iſt. Wir 


halten ſie für das Gegenteil, denn ſie ſoll ja nur ein 
weiteres Werkzeug in der e der Arbeiter⸗ 
organiſation fein, um der moraliſchen Sanation neue 
„Kräfte“ zuzuführen, Polniſch⸗Oberſchleſien einem weiteren 
Chaos zuzutreiben. — ll. 


Kommuniſtiſche Lärmizenen im Reichstag 

Berlin. Im Reichstag kam es am Dienstag gleich zu Be⸗ 
ginn der Sitzung zu kommuniſtiſchen Larmſzenen. Anlaß 
dazu gab die am Vormittag erfolgte Verhaftung des kommuni⸗ 


loſenkundgebung in Neukölln. Der Abgeordnete Torgler ver⸗ 
langte ſofortige Entſcheidung über die Haftentlaſſung dieſes Ab⸗ 
geordneten und richtete dabei heftige Angriffe gegen den Präſi⸗ 
denten Löbe wegen ſeiner gegen die kommuniſtiſche Fraktion 
getroffenen Maßnahmen. Von den Kommuniſten wurden die 
Ausführungen mit beſchimpfenden Zwiſchenrufen begleitet. Prä⸗ 
ſident Löbe ſah ſich ſchließlich veranlaßt, dem Abg. Torgler das 
Wort zu entziehen. Er erfuhte die Kommuniſten dringend, ſich 
der Ordnung des Hauſes zu fügen, da auch ihre Rechte auf dieſer 
Ordnung beruhen. Nach längeren Auseinanderſetzungen wurde 
ſchließlich der kommuniſtiſche Antrag dem Geſchäftsordnungsaus⸗ 
ſchuß überwieſen. Dafür ſtimmten alle Parteien mit Ausnahme 
der Kommuniſten, die ſofortige Abſtimmung verlangten und 
die Ausſchußüberweiſung mit Pfuirufen und Lärm beantworteten. 


Das Theatervieriel von Liſſabon 
durch Feuer zerſtört 
Berlin. Wie die „D. A. 3.“ aus Liſſabon meldet, iſt sy 
Dienstag das Theater» und Klubviertel von Liſſabon von einem 
Brande heimgeſucht worden, der großen Schaden angerichtet hat. 
Das Repue⸗Theater ift völlig niedergebrannt. Vom Maxim⸗Klub 
und vom Zentralkino ſtehen nur noch die Umfaſſungsmauern. 
— . —ͤ STAU — —— —— — — 


Des „Graf Zeppelin“ 
ũ gyptiſches Quartier 


bei dem Orient⸗Flug, der für den März geplant iſt, wird der a itef } 
Ankermaſt bei Ismailieh am Suez⸗Kanal fein. Er ift einer der weiſung Leo Trotzkis aus der Anion ſozialiſtiſcher Sowjet⸗ 


8 


rößten der Welt nud ungleich größer als der Ankermaſt, der 
für den Berlin⸗Beſuch des ‚ont EUR bei Staaken errſch⸗ 
f et wurd 


7 


uß an eine Erwerbs- en 


v2 


Bm Eh 
dan weiß nicht, wer die Hintermänner ſind 5 
oder man weiß es, daß man ſie vor Behörden duldet, ob⸗ 2 
gleich jedem Gewerkſchaftsanfänger bekannt ift, daß der 


Die Antwortnoten an Litauen — Eine neue Note an Moskau — Lettlands Antwort an Litauen 


Riga. Das lettiſche Außenminiſterium hat am Diens⸗ 
tag mittag dem litauiſchen Geſandten in Riga die Antwort auf 
die litaniſche Note vom 4. Januar Übermittelt. Aus dieſer Ant⸗ 
wort geht hervor, daß Lettland ſeinen Beitritt zum Litwinow⸗ 
Vorſchlag von dem Ergebnis des polniſch⸗ruſſiſchen No⸗ 
tenwechſels abhängig macht, grundſützlich jeboch zur Unter⸗ 
zeichnung des Protokolls bereit iſt. 


Eitiands Bereitſchaft 
Die eſtländiſche Antwort an Litauen überreicht. 

Reval. Die eſtländiſche Antwort auf die litauiſche Note in 
der Frage des Litwinow⸗Vorſchlages iſt am Dienstag dem li: 
tauiſchen Geſandten überreicht worden. Die Antwort Eſtlands 
enijpricht der bereits bekannt gewordenen lettländiſchen Antwort. 
Auch Eſtland ſtellt feſt, daß es bereit ſei, gemeinſam mit den 
übrigen beteiligten Staaten ſchon vor dem Inkrafttreten des 
Kelloggpaktes an einem Abkommen teilzunehmen, das ein neues 
Unterpfand zur Feſtigung des Friedens darſtellen würde. 


Noch eine Nole an Moskau 

Ueberreichung der polniſchen Antwort auf die 

letzte Note Litwinows. * 

Warſchau. Die Antwort der palniſchen Regierung auf die 

letzte Note Litwinows ſoll, wie verlautet, am heutigen Mittwoch 5 
durch den polniſchen Geſandten Patek in Ztoskau mündlich 
übermittelt werden. „Kurjer Poranny“ will wiſſen, daß die pol⸗ 
niſche Regierung dem Wunſche Lettlands, Eſtlands und Runde 

niens Ausdruck verleihen werde, das Protokoll gleichzeitig 
und gemeinſam mit Polen zu unterzeichnen. 2 


Die po niſche Ge üandſchaft in Tokio 
durch Jeuer zerſtört 2 
London. Das Hauptgebäude der polniſchen Gen 
ſchaft in Tokio iſt am Donnerstag durch Feuer zerſt ür f 
worden. Das Perſonal der Geſandtſchaft erlitt keinen Schade 
Zwei Feuerwehrleute wurden bei den Löſcharbeiten verletzt. 


Das Projekt einer Kanalunkerkunnelung | 
beſchäftigt zur Zeit die öffentliche Meinung in England und Frankreich in hohem Maße. Der Gedanke an ſich iſt nicht neu. 


Bereits im vergangenen Jahrhundert wurde der Bau eines Tunnels in Angriff genommen, 1884 aber auf Einſpruch der 
engliſchen Regierung, die für die militäriſche Sicherheit des Landes fürchtete, eingeſtellt. — Anſer Bild zeigt die Stelle am 


Shakeſpeare⸗Felſen unweit Dover, wo ſich die damals begonnene, noch gut erhaltene drei Kilometer lange Tunnelſtrecke befindet. 


Die Lage in Afghaniſtan 
Das Vorgehen Ali Achmeds. 
London. ie von maßgebender Seite erklärt wird, hängt 
das weitere Verbleiben der britiſchen Geſandtſchaft in Kabul 
von der weiteren Entwicklung der Lage ab. Ein Teil der aus⸗ 
ländiſchen Staatsangehörigen habe in den letzten Tagen den 
dringenden Wunſch ausgeſprochen, Afghaniſtan zu verlaſſen. 


Das Vorgehen Alt Achmeds, des Schwagers Aman Allahs, 5 


ſtellt nach neueren Meldungen nicht eine ſelbſtändige Hand⸗ 
lungsweiſe dar, ſondern iſt als Unterſtützung Aman Ullahs ge⸗ 
dacht, um auf dieſe Weile die Anterſtützung der Schinwaris für 
Aman Allah zurückzugewinnen. Ali Achmed ſoll ſich auf halbem 
Wege zwiſchen Dſchellalabad und Kabul befinden. Er ſoll be⸗ 
abſichtigen, auf Kabul zu marſchieren, ſobald es die Witterungs⸗ 
verhältniſſe geſtatten. In Karatſche ſind Meldungen aus Kabul 
eingetroffen, wonach Habib Ullah alle ruſſiſchen Flieger, Mecha⸗ 
niker und ſonſtigen Angeſtellten der afghaniſchen Luftſtreitkräfte 
entlaſſen und ihre Ausweiſung nach Rußland angeordnet habe. 


Der Hanau⸗- Skandal 


Schwere Anklagen gegen die Unterſuchungsbehörde. 

Paris. Die „Libertee“ verzeichnet das Gerücht, es habe 
die Abſicht beſtanden, die. Hauptſchuldigen in dem Finanzſkandal 
der „Gazette du Franc“, Frau Hanau, Bloch, Audibert 
uſw., demnächſt auf freien Fuß zu ſetzen. Das Blatt her 
hauptet weiter, die Unterſuchungsbehörde beſitze verſchiedene 
Scheckhefte der Frau Hanau mit Ausnahme eines, auf den die 
ſogenannten Korruptionsſchecks ausgeſtellt wunden. Das Blatt 
meint ſchließlich noch, das Geſuch des 70jährigen Mitangeklagten 
de Courville, auf freien Fuß geſetzt zu werden, ſei von der 
Unterſuchungsbehörde in der ſtillen Hoffnung abgelehnt worden, 
daß u. a. ein hinderlicher Zeuge durch Tod verſchwinde. In der 
Tat ſchwebe Courville infolge ſeines leidenden Zuſtandes und der 
Entbehrungen der Gefängnishaft in Lebensgefahr. Courville 
ſolle angeblich Enthüllungen darüber machen können, 
welche hochſtehenden politiſchen Perſönlichkeiten 
in den Skandal verwickelt ſeien. N 


Die Felgen der Schneeverwehungen 


Warſchau. Wie die Abendpreſſe berichtet, befindet ſich der 
polniſche Eiſenbahnverkehr infolge der ungewöhnlich ſtarken 
Schneeverwehungen in geradezu kataſtrophaler Lage. Seit drei 
Wochen find faſt 200 000 Arbeiter auf den verſchledenen Eiſen⸗ 
bahnlinien mit der Beſeitigung der Schneemaſſen beſchäf⸗ 
tigt, was faft eine viertel Million Zloty keſtet. Mehrere Züge 
ſtecken ſeit 4 Tagen im Schnee, jo daß die RNeiſenden auf Schlit⸗ 
ten weitergebpacht werden mußten. Auf der Station Malkina 
ſtießen infolge ſchlechter Sicht zwei Güterzüge zuſammen. Eine 
Lokomotive und mehrere Wagen wurden zertrümmert. Zwei 
Beamte wurden ſchwer verletzt. Bei Lemberg entgleiſten 
2 Perſonenzüge im Schnee. Mehrere Reiſende wurden leicht 
verletzt. 


Au weiſung Troßzkis aus dersomfekunſon 
Berlin. Mie die „Rote Fahne“ erführt, ſteht die Aus⸗ 


republilen bevor. Trotzki habe die Möglichkeit, mit feiner 
Familie einen Auſenthaltsort außerhalb des Gebietes der 
Sowjetrepubliken zu wühlen. Die geſamte Wirkſamkeit der 


EE 


illegalen Gruppe unter Leitung Leo Trotzkis, ich ihrt 
Verſuche zur Zerſetzung der Roten Armee, ihre ee 
näre Streikpropaganda in den Betrieben, ihre ſowjetſeindliche 
Agitation unter dem Bauerntum unterſcheide ſich durch nichts 
mehr von der Tätigteit der Weißgardiſten und Menſchow'ſten. 
Die Ausweiſung Troßlis aus der Sowjetunion ſei daher ein 
notwendiger Akt der revolutionären Selbſtverteidigung 


Ein Delie!d in Brand | 

Bulareſt. Am Montag abend ift im Etdölgebiet von Mor 
reni infolge Kurzſchluſſes ein Brand auf einer Sonde der Ger 
ſellſchaft Olea ausgebrochen, wobei großer Sachſchaden verur- 
ſacht wurde. Eine Sonde der Romania Petrolisca iſt zerſtört 
und die Erdöllager zum Teil ein Raub der Flammen geworden. 
Das Feuer, das durch den ſtarken Wind begünſtigt ſich raſch aus | 

breitete, griff auf die Sonde Anira (Phönix) über und vernich“ 
tete große Mengen Erdöl. Der Sachschaden, der bis Mitternacht 
entſtanden war, wird auf über 50 Millionen Lei geſchätzt. Alle 
Verſuche, des Feuers Herr zu werden, waren ergebnislos. Die 
Telegraphen⸗ und Telephonverbindungen mit dem Erdölgebiet 
ſind unterbrochen. Die Arbeiter, die im Erdölgebiet wohnten, 
mußten ihre Wohnungen räumen. Um 10 Uhr waren die übrigen 
Sonden iſoliert, jo daß für ſie keine Gefahr mehr beſtehen würde. 


x 


Neue deul e Gelandie 43 
Geſandter Dr. Roland Köſter (links), Chef des Prototolls“ 
des Auswärtigen Amtes, wurde für den verstorbenen Gefandten 
Wallroty zum Geſandten in Oslo — der Geſandte in en, 

ı Renner (this), zum Geſandten in Helſingfors er“ 


- Donnerstag, den 31. Januar 1929 


triebsratswahlen ſtatt. Außer 


gung, reichte auch die 
Liſte ein. 


date, 
34 


2. 
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poiniſch ⸗ Schleſien 


Die erſte Pleite der Jöderaliſten 

Auf der Hubertushütte fanden am 28. Januar die Be⸗ 
den Freien deutſchen Ge⸗ 
werkſchaften, den Vereinigten Hirſchen und Janko oski⸗ 
riſten, ſowie Korfantyſten und Polniſchen Berufsvereini⸗ 
Generalna Föderacja Pracy eine 
it Von den 934 Wahlberechtigten wählten 805. 
ährend die Freien Gewerkſchaften 257 Stimmen 3 
Mandate, die Hirſche und Jankowskileute 155 — 2 Man⸗ 
die Korfantyſten und Polniſche Berufsvereinigung 
6 -- 4 Mandate erhielten, erlitten die Föderaliſten eine 


Liſt 


ſchmähliche Niederlage. Denn nur 49 Stimmen konnten fie 


| 


0 29. Februar d. J. Ausweiſe, die ſpäter verabfolgt werden, haben 


ſchaftsrates. Geht das jo we 
getroſt in einen „Club der Pechkünſtler“ umtaufen. 


Ru 


2 rk 
hatte. 0 
ſleitens der Beiſitzer gegen fie Proteſt eingelegt wurde, der 
ſeine volle Berechtigung hatte. REN RN 
Der Herr Wojewode Grazynski hatte nämlich, ſich ganz 
einfach über das Betriebsrätegeſetz e 
Nachfolger für das frühere 


neralna Föderacja. 2 
müſſen, daß § 15 des Betriebsrätegeſetzes ſehr genaue An⸗ 


Iteuden empfangen. 
auf Grund des bereits erwähnten Paragraphen des Be⸗ 
ttiebsrätegeſetzes, nach welchem Mitglieder von 


ve: 


d 


auf ihre Liſte, trotz einer ausgiebigen Propaganda, ver⸗ 


einigen, was ihnen natürlich kein Mandat einbrachte. 
Die Freien Gewerkſchaften dagegen haben nicht nur 


4 ihren alten Beſitzſtand erhalten, ſondern auch an Reſtſtim⸗ 
men erheblich gewonnen, während Hirſche und Jankowski⸗ 


ten ein Mandat verloren haben. Natürlich werden ſie über 
ieſen Verlust nicht frohlocken können, doch ſollen ſie ſich 


4 Ruben. Wenigſtens ging das Mandat nicht an die Födera⸗ 
iſten. 

2 ch zum erſten Male in einen Wahlkampf wagten und mit 

einer ſo blamablen Pleite heimgeſchickt wurden. 

’ Ueberhaupt haben die Senatoren in der letzten Zeit ein 
ausgeſprochenes Pech zu verzeichnen. Wir erinnern nur an 


Und was ſollen dieſe Volksbeglücker erſt ſagen, die 


ihr Begräbnis erſter Klaſſe anläßlich der letzten Sejmſitzung, 
an die vertagte Wahl des Schlichtungsausſchußvorſitzenden 
und auch an den Proteſt gegen die Wahl des Wojewod⸗ 


— [nn 


Am die Wahl 
des Schlichtungsausſchußvorſitzenden 
Unter dem Vorſitz des Dr. Helmski, Leiter der Abtei⸗ 


lung für Arbeitsfragen und Soziale Fürſorge bei der Wofe⸗ 
wodſchaft, fand geſtern eine außerordentliche Sitzun 


des 
Schlichtungsausſchuſſes ſtatt, der die Neuwahl des Vorſitzen⸗ 
den vornehmen ſollte, nachdem der bisherige Vorſitzende, 
Maciejewski ſein Amt niedergelegt 
Doch zur Wahl k da von vornherein 


am es nicht, 


einen 
Mitglied des Schlichtungsaus⸗ 
ſchuſſes, den verſtorbenen Gewerkſchaftsſekretär Nibicki, be: 
immt in der Perſon eines gewiſſen Broda von der — Ge⸗ 
Der Wojewode hätte zwar wiſſen 


tonungen, bezüglich der Ernennung der Beiſitzer vor⸗ 


reibt und er wird es auch willen, aber er verfügte und 


Mubte, der Schlichtungsausſchuß werde ſeinen Mann mit 
Doch hat er ſich diesmal geirrt, denn 


nur aus 
Vertragsverhältnis mit den Arbeitgebern ſtehenden 
tbeitnehmerorganijationen für den Schlichtungsausſchuß 
als Beiſitzer ernannt werden dürfen, mußte dem Proteſt 
atigegeben werden. And es dürfte mit unſerer Necht⸗ 
rechung ſehr ſchlecht beſtellt ſein im Falle eines gericht⸗ 


N 
ie Austrages, ſollte der Standpunkt des Wojewoden ſich 
durchſetzen. a ö 


In Angelegenheit der Freikuxe 
der Spölka Bracta 


Diejenigen Arbeitsloſen unter den Grubenarbeitern, welche 


ein Anrecht auf die Penſionskaſſe der Spolka Bracka haben, er⸗ 
halten freie Schulutenſilien für ihre Kinder, wenn ſie 1. nach 


dem 1. April 1924 auf den Bergwerken, die zur Spolka Bracko 
* Arbeit verloren haben, 2. wenn ſie zumindeſt drei 
ahre vorher die ganze Zeit hindurch Beiträge in die Penſions⸗ 


laſſe der Spolka Bracka regelmäßig gezahlt haben, 3. wenn ſie 


die Stichbeiträge zur Aufrechterhaltung der Anrechte der Pen⸗ 


. ſtonskaſſe der Sp. VBracka weiterzahlen. Die Kinder der Arber⸗ 


ter, die in den Hütten der Spolka Bracka beschäftigt find, haben 


lein Anrecht an den Freikukſen, deshalb können die Kinder ſol⸗ 


cer Arbeitsloſer keine freien Schulutenſilten beanſpruchen. Die 
Knappſchaftsälteſten welden die Ausweiſe für die Freikulſe aus⸗ 
ſtellen für die Kinder des Bezirks, zu welchem die Arbeitsloſen 
gehörten zur Zeit ihrer Beſchäftigung auf der Grube, und wenn 


im Laufe der Zeit der Poſten des dortigen Knappſchaftsälteſten 
aufgehoben worden iſt, hat ſich der betr. Arbeitsloſe an den 


Knappſchaftsälteſten zu wenden, welchem die Empfänger der Bei⸗ 


fsgelder des in Frage kommenden Bezirks überwieſen worden 
ind. Der Endtermin für das Ausſtellen der Ausweiſe iſt der 


ne Gültigkeit. Bei der Auslöfung der Ausweiſe haben die 


Arbeitsloſen in jedem Falle ohne Ausnahme das Quittungs⸗ 


0 für entrichtete Beiträge zur Penſionskaſſe der Spolka Bracka, 
en Arbeitsloſenſchein des zuſtändigen Arbeitsloſenamtes and 


den Arbcitsentlaſſungsſchein vorzulegen. 


Maſchinenfabrik Wagner in Zalenze 


Es iſt allgemein bekannt, daß dieſes Unternehmen haupt⸗ 


1 ſächlich Lehrlinge beſchäftigt, die für einen Bettelpfennig arbeiten 


€ 


h 


m 


hi 
n 
Auf 
N 


Balken. Sie werden zu Ueberſchichten angehalten, aber ohne 
Ludentzuſchläge, denn nach Wagners Meinung können die 
Tümmels“ froh fein, wenn fie überhaupt noch arbeiten dürfen. 
8 fie dabei das Nötige für ihr Fortkommen verdienen, küm⸗ 
mert dicken ſtrengen „Lehrlingsvater“ nicht. In vielen Fällen 
ſchon nachgewieſen worden, daß in dieſer „Lehrlingszucht⸗ 
Nitalt“ die Jungens geſchlagen werden, die Ueberſchichten nicht 


e 
N 


ter, fo kann die Sanacja ſich 
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Gibt es einen W 


Blatt des „Boltswille“ 


Donnerstag, den 31. Jaauar 1929 


ojewodſchn trat? 


die Auswirkung des Proteſtes gegen die Wojewodſchaltsratswahlen 


Die Budgetlommiſſion ſtellt bis 


Bei den Dienstagverhandlungen der Budgetkommiſſion 
kam es zu einem bemerkenswerten Zwiſchenfall, der jedoch 
wohl bald ſeine Klärung finden wird. Bei den Verhand⸗ 
lungen über die Erhöhung der Renten der Staats⸗ und 
Wojewodſchaftspenſionäre, dee Erhöhung des Wohnungs⸗ 
zuſchuſſes, erklärte der Chef des Finanzamtes der Wojewad⸗ 
ſchaft ſelbſt nicht mit einem eigenen Projekt kommen könne, 
da infolge des Proteſtes gegen die Wahlen des Wojewod⸗ 
ſchaftsrates, der Wojewodſchaftsrat außer Funktion geſetzt 
ſei. Dieſe Nachricht an im Kreiſe der Budgetkommiſſion 
eine Ueberraſchun ervorgerufen, denn dieſe Tatſache 
würde einem A loſen Zuſtand in der Wojewodſchaft 
gleichkommen. Der ojewodſchaftsrat iſt die Exekutive und 
übt in Gemeinſchaft mit dem Wojewoden die Negierungs⸗ 
geſchäfte aus. Eine auch nur zeitweilige Ausſetzung der 
Tätigkeit des Wojewodſchaftsrats käme einem geſetzloſen 
Zuſtand gleich. Der Abgeordnete Korfanty, der zufällig an 
den Beratungen zugegen war, ergriff nach der Erklärung 
des Regierungsvertreters, Finanzrats Kankhofer das Wort 
und forderte eine Begründung dieſer Ueberraſchung, da es 
keine Inſtanz gebe, die den Wojewodſchaftsrat außer Funk⸗ 
tion 1 könne. Er ſei ordnungsgemäß gewählt und nie⸗ 
mand habe das Recht, ſeine Funktion einzuſchränken, Pro: 
teſte gegen die Wahl können alſo an irgend eine andere 
Stelle als an den Sejm ſelbſt gerichtet werden. Da der 
Regierungsvertreter keine Auskunft gab, wurden die Pro⸗ 
jekte über die Erhöhung der Renten und Wohnungszu⸗ 
ſchüſſe zu Ende geführt, da es ſich um Anträge handelt, die 
die Budgetkommiſſion von ſich aus dem Sejm unterbreite. 

Als man an die Wei eee der auf der Tagesord⸗ 
nung ſtehenden Punkte ſchreiten wollte, erhob der Abgeord⸗ 
nete Korfanty dagegen Proteſt, 

da man kleine Anträge beraten könne, wenn der 

Wojewodſchaftsrat in ſeiner Tätigkeit eingeſchräukt 

ſei. War die Neuwahl wegen der angeblichen Un⸗ 

gültigteit von fünf Abgeordnetenmandaten des 

Wojewodſchaftsrates nichtig, jo waren es ſümtliche 

Anträge des früheren Wojewodſchaftsrates auch, 

denn auch dieſer iſt durch die gle chen jetzt be⸗ 


＋ 


trittenen Abgeordneten mitgewählt worden. 


Abgeordneter Korfanty ſtellte den 8 daß die Budget⸗ 
kommiſſion nicht weiter beraten könne, bis die Frage geklärt 
ſei. Dem Antrage des Abg. Korfanty ſchloß ich Abgeord⸗ 
neter Kowoll an, der den Antrag dahin erweiterte, daß 
der Vorſitzende ſofort beim Sejmmarſchall vorſtellig werde 
und eine Sitzung des Sejms fordere, damit die Angelegen⸗ 
heit mit dem Wojewodſchaftsrat von der einzig für dieſe 
den mon Stelle, den Schleſiſchen Sejm, geklärt werde. 
Man nahm von weiteren Diskuſſionen Abſtand und gegen 
die Stimmen der Sanatoren Janitzki und Rumfeld 
wurde der 1 Korfanty angenommen. Die Bud⸗ 
getkommiſſion ſtellte daraufhin ihre Arbeiten ein. ; 


verfahren wollen oder die die Arbeit nicht ſo ausführen, wie ein 


älterer Geſelle. Wie uns mitgeteilt wurde, iſt am Sonnabend, 
den 19. Januar wieder ein Lehrling ſchwer geſchlagen worden, 
weil er keine Ueberſchicht verfahren wollte. Diesmal ſollte der 
Fobrilbeſiter Wagner ſelbſt den Jungen ſo geſchlagen haben, 
daß dieſer ſich in ärztliche Hilfe begeben mußte. Der Lehrling 
heißt Gerhard Falkus. Beim Herrn Wagner iſt das nicht zu 
verwundern, denn er hat ſich doch bei einer Gewerbegerichtsver⸗ 
handlung ſelbſt damit gebrüſtet, daß ihm als Meiſter das Recht 
zuſteht, die Lehrlinge zu züchtigen (vielleicht auch verhungern 
zu laſſen). Auch ſein Meiſter Stilitz ſteht ſeinem Herrn nicht 
nach, denn auch er chrfeigt bei jeder Gelegenheit die Lehrlinge. 

r Betriebsrat iſt da, aber nicht zum Schuhe des Arbeiters, 
ſondern zum Schuhe Wagners und feiner Trabanten; denn Ar: 
beiterinterejjen ſind für ihn Potemkinſche Dörfer. 

Schade zur, daß der Arbeitsinſpektor für dieſen Muſter⸗ 
betrieb ſo wenig Intereſſe zeigt. f 


„ heldenkaken“ Jalenzer Aufſtändiſcher 
Wegen ſchwerer Mißhandlung des 64jährigen Invaliden 


Stefan Rak und deſſen Schwiegerſohnes Paul Borowski aus. 


Zalenze hatten ſich vor dem Burggericht Kattowitz die Aufſtändi⸗ 
ſchen Joſef und Paul Oles, Konrad Dudek und Johann Kaczuch 
aus Zalenze und weitere Mitangeklagte zu verantworten. Dieſe 
Strafſache ſpielte ſich im Auguſt 1927 ab und gelangte erſt jetzt 
nach mehrmaliger Vertagung zur Verhandlung. Bei Schwert⸗ 
feger in Panewnik wurde im Beiſein der Eltern ein Kinderfeſt 
der deutſchen Minderheitsſchule abgehalten. An dem harmloſen 
Sz iel der Kinder, welche deutſche Lieder ſangen, nahmen die An⸗ 
geklagten Anſtoß. Der Invalide Ral und deſſen Schwiegerſohn 
blieben, obwohl die Kinderſchar bereits aufgebrochen war, noch 
im Reſtaurant bei einem Glaſe Bier zurück. Beide merkten 
bald, daß verſchiedene Gäſte an ihrem Verbleiben Anſtoß nahmen. 
Einige von dieſen entfernten ſich nach einiger Zeit, ſo daß nur 
noch die Aufſtändiſchen, Maſchiniſt Joſef Oles, deſſen Bruder 
Paul, ferner der Schmied Konrad Dudek und der Arbeiter 
Johann Kaczuch im Reſtaurant verblieben. Der Invalide Rat 
und fein Schwiegerſohn brachen gegen 11 Uhr abends auf und 
wurden auf einem Waldpfad von den vier vorgenannten Auf⸗ 
ſrändiſchen, welche den Beiden gefolgt waren, ſchwer mißhandelt. 
Der Indalide Stefan Rak wurde mit Fäuſten und Stöcken bear⸗ 
beitet und bis zur Bewußtlosigkeit geſchlagen. Dem Sckwieger⸗ 
ſohn Borowski gelang es trotz Verfolgung zu fliehen und poli⸗ 
zeiliche Hilfe heranzuholen. Die rabiaten Täter waren indeſſen 
verſchwunden. 

Am nächſtfolgenden Tage wurden dieſelben von der Polizei 
ermittelt und gerichtliche Anzeige erſtatlet. Bei dem gericht⸗ 


— 


* Dei 


vorgeht, hat der 
niſſe in der Budgetkommiſſion bekannt wurden, 
marſchall die Erklärung zugehen laſſen, daß es 
Beſchlüſſen der ee um Miß 
niſſe handele. 

Finanzrat Kankhofer, nich 8 en, 
eine ſolche 1 abzugeben und ſchließlich liegt cs nicht 
in der Abſicht des 0 
ſchaftsrates einzuſchränken, der in den nächſten Tagen ein⸗ 
berufen wird. 
Budgetkommiſſion und den Erklärungen des Finanzrats 
Kankhofer, ein 
darf daran doch die Frage anknüpfen, wer dem 
Kankhofer die Informationen erteilt hat, auf Grund deren 
er die Erklärung und ziemlich kategoriſch abgab. 
weckt den Anſchein, als wenn ſich der 
den 
laſſen, da 
wählten Wojewodſchaftsrats noch nicht rechtlich tragbar ei. 
Und da das Budget bereits den Abgeordneten zugegangen 
iſt, wollte man die Dinge nicht auf die Spitze treiben. 
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zur Klürung ihre Beratungen ein 


heutigen „Polonia“ her⸗ 
nachdem ihm die Geſcheh⸗ 
dem Seim: 
ſich bei den 
verſtänd⸗ 
For allem ſei der Regierungsvertreter, 
t berechtigt gewſen, 


Wie aus einer Meldung der 
Wojewode bald 


ojewoden, die Tätigkeit des Wojewod⸗ 


Damit hätte wohl der Streitfall zwiſchen 
vorläufiges Ende gefunden. Aber man 
Finanzrat 
Es er⸗ 
Wojewode erſt nach 
der Budgetkommiſſion hat überzeugen 


Beſchlüſſen 
lan der Außerfunktionſetzung des neuge⸗ 


der P 


Der Proteſt der Budgetkommiſſion hat alſo ſeine Wir⸗ 


kung getan. Uebrig bleibt aber die leidige Frage, was 
weiter werden ſoll. 4 


Dieſe Mißachtung des Sejms it für die Dauer 
untragbar und er ſelbſt wird in der nächſten 
Sitzung dazu Stellung nehmen müſſen. Die 
Autorität des Wojewoden gewinnt dadurch nicht, 
wenn ſolche Erklärungen von verantwortlichen Be⸗ 
amten kommen, die dann der oberſte Beamte der 
Wojewodſchaft kategoriſch ablehnen muß. 
Bei dieſer Gelegenheit ſei bemerkt, daß der angebliche Bro: 
teſt gegen die Neuwahlen des Wojewodſchaftsrates nach 
Warſchau überſandt worden iſt. Was man dort damit will, 
iſt rechtlich ziemlich unklar. Es iſt bekannt, daß der krühere 
Wojewodſchatsrat dem Wojewoden gefällig war, denn dort 
ſaßen die Janitzti und Biniszliewicz und auch ein Stadt⸗ 
rat der N. P. R., jo daß die Pläne des Wojewoden immer 
die Mehrheit hatten. Durch die Neuwahlen hat ſich der 
Zuſtand verändert und gewiſſe Leute wollen nicht gern auf 
pr 5 innegehabtes Mandat verzichten und darum der 
roteſt. ! 

Wie heut die „Polska ae e mitteilt, inder die 
erſte Sitzung des neuen Wo ewodſchaftsrats bereits am 4. 
Februar ſtatt. Die Wirkung der Beſchlüſſe der Budget⸗ 
kommiſſion wirken alſo fabelhaft. Wollte man zwiſchen 
Schleſiſchen Seim und Wojewoden eine einträ liche Zu⸗ 
ſammenarbeit, ſo hätte es dieſer Zwiſchenfälle nicht beoufft. 
in wollen abwarten, wie ſich die Dinge weiter geſtalten 
werden. Ell. N 


rhör wollte der Angeklagte Joſef Oles die Schuld auf 
ſich ſelbſt nehmen und die übrigen Angeklagten entlaſten. Die 

beiden Mißhandelten, welche als Zeugen erſchienen, gaben vor 
Gericht an, daß alle vier Kumpanen als Täter in Frage kamen. 
Das Gericht verurteilte den Joſef Oles zu 2 Monaten Gefäng⸗ 
nis, die Beklagten Paul Oles, Konrad Dudek und Johann Ka⸗ 
czuch zu je 1 Monat Gefängnis. Dieſe Strafen fallen allerdings 
unter Amneſtie. Weitere 5 (Mitangeklagte wurden freigeſpro⸗ 
chen, da eine Teilnahme an dem Ueberfall nicht nachgewieſen 

werden konnte. N 2 


— 


Der neue Preſſereferent bei der Woſewodſchaft 

Zum Nachfolger für den aus ſeinem Amte ſcheidenden Preſſe⸗ 
referenten bei der Wojewodſchaft, Przybylla, der bekannffich 
dank ſeiner Zugehörigkeit zur Sanacja zum kommiſſariſchen Ge⸗ 


meindevorſteher von Chropaczow ernannt worden iſt, wurde den 3 


Bibliothekar des Schleſiſchen Sejm, Dr. Lutmen, nominfert. 


4 


— 


Mehr polniſche Saiſonarbeiter nach Deulſchlan 

Das zwiſchen dem polniſchen Auswandereramt und der deut⸗ 
ſchen Arbeiterzentrale vor einigen Tagen in Warſchau unterzeich⸗ 
nete Abkommen ſieht für dieſes Jahr ein Kontingent von 63.000 


polniſchen Saiſonarbeitern beiderlei Geſchlechts vor, während imm 
Vorjahr die Zahl derſelben nur 50 000 betrug. e 


—— 2 — 


g attowitz und Umgebung 


Zur Beerdigung des Genoſſen Schwob. Zu unſerem Bericht 


über „Joſef Schwobs letzten Gang“ wird uns mitgeteilt, daß die. 
Angehörigen des Genoſſen Schwob ſelbſt auf die Ehren der hei⸗ 


ligen Kirche verzichtet haben, d. h. auf die Begleitung des Geiſt⸗ a 
Wir nehmen diefe Tatſache gern zur Kenntnis, um 


lichen etc. ö 
nicht den Anſchein zu erwecken, als wenn Joſef Schweb in letzter 


Stunde ſich geändert hätte. In dieſem Sinne war auch unſer 


1 


Bericht nicht aufzufaſſen. ® 
usſchreibung. Das ſtädtiſche Hochbauamt in Kattowitz 


ſchreibt die Anlieferung von Schulmobiliar für vie neue Volks⸗ ; h 
ſchule im Ortsteil Zalenzer⸗Halde bis zum 9. Februar aus. Aus⸗ 


geſchrieben werden überdies für die gleiche Schule die Tiſchler⸗ 


arbeiten zwecks Fertigſtellung der Fensterrahmen und Türen, 


und zwar bis zum 8. Februar. Offerten müſſen bis zu den ge⸗ 


nannten Terminen, ſpäteſtens 11 Uhr vormittags, beim fin: 


ſchen Hochbauamt eingereicht werden. 9 


Alumksſtunden beim ſtädtiſchen Standesamt. Der Magiſtrat 
in Kattowitz weiſt darauf hin, daß die Amtsſtunden beim Hädee 
ſchen Standesamt 1 am kommenden Sonnabend (Feſt Maria 
Lichtmeß) von 10—11 Uhr vormittags feſtgeſetzt worden ſind. 
Eou, Anmeldungen von Sterbefällen werden entgegengenommen. 


Für Erwerbsloſe. Die Auszahlung der Arbeitsloſenunter⸗ 1 
ſtü“ ung beim Arbeitsnachweisamt in Kattowitz Habet: pie 3 
Feſtes Mariä Empfängnis nicht am Sonnabend, ſondern bereits 
um Freitag in der Zeit von 9—12 Uhr vormittags ſtatt. 


es; 
15 
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funden; 


r 


Zawodzie. Den Abonnenten der „Unzufriedenen“ zur 
Kenntnis, daß die Zeitung jeden Mittwoch m der Wohnun 
des Genoſſen Jackiſch Zawodzie, ul. Drzewna 1, abgeholt 
werden kann. N 

Eichenau. (Unfälle auf der eingeſtellten 
Georggrube.) Die Ausbauarbeiten auf dieſer Anlage 
erfordern immer noch Unfallopfer. So iſt der frühere Bade⸗ 
meiſter Slawik am Sonnabend von dem Seil. einer Seil⸗ 
bahn erfaßt und gegen eine Sternrolle gepreßt worden. Er 
erlitt eine ſchwere Kopfverletzung und wurde nach Siemia⸗ 
nowitz ins Lazarett geſchafft. — Beim Abmontieren eines 
Dampfkeſſels ſtürzte der . Pietruſchka aus Sie⸗ 
mianowitz vom Gerüſt und trug innere Verletzungen davon. 
— die bmontierungsarbeiten der Anlage erſtrecken ſich 
bereits auf die Tagesgebäude. Zwei Privatfirmen führen 
dieſe Arbeiten aus und dürfen ſie bis ſpäteſtens 15. März 
beendet haben. Zur Zeit werden die zwei 1000 Kubikmeter⸗ 
Rittingerpumpen gleichfalls ausgebaut. 


— 


Königshüite und Umgebung 


Gefährdung der Jugend durch Alkohol. 

In bezug der fortſchreitenden Demoraliſierung der heran 
wachſenden Jugend, beſchloſſen die Verwaltungsbehörden einen 
energiſchen Kampf gegen die Alkoholſeuche aufzunehmen, weil 
die Statiftiten beweiſen, daß auf Grund des übermäßigen 
Alkoholgenußes die kriminaliſtiſchen Fälle immermehr zunehmen. 
Es wurde ſehr oft feſtgeſtellt, daß in letzter Zeit in zunehmendem 
Maße alkoholiſche Getränke in Cafees, Reſtaurationen und Gaſt⸗ 
häuſern verabreicht worden find. Es iſt heute keine Selten⸗ 
heit mehr, daß Jugendliche in den Straßen betrunken herum⸗ 
torkeln und durch ihr Benehmen öffentliches Aergernis erregen. 
Regelmäßige Kontrollen durch Auſſichtsbeamte ſollen dieſem 
‚Uebel ſteuern. Alle Gaſtwirte uſw., die Jugendlichen alkoholiſche 
Getränken verabreichen, werden zur gerichtlichen Verantwortung 
ng außerdem droht ihnen die Entziehung der Schankkon⸗ 
zeſſion. 


— , * 


Deutſches Theater. Morgen, Donnerstag, kommt die große 
Verdiſche Oper „Die Macht des Schickſals“ zur Aufführung. Wir 
machen auf dieſes künſtleriſche Ereignis ganz beſonders aufmerk⸗ 
ſam. — Dienstag, den 5. Februar, findet ein zweites Gaſtſpiel 
der Tegernſeer ſtatt. Geſpielt wird „Der Jäger von Fall“, ein 
Volksſtück mit Geſang, Tanz, Schuhplattler von Ludwig Gang⸗ 
Hofer. — Donnerstag, den 7. Februar: „Menſchen des Unter⸗ 
gangs“ von Rudolf Fitzek. — Donnerstag, den 14. Februar: 
„Die ſchöne Helena“, Operette von Offenbach. — Sonntag, den 
17. Februar: Nachmittags „Die Herzogin von Chicago“ und 
abends „Die ſchöne Helena“. Der Vorverkauf beginnt 5 Tage 
vor jeder Vorſtellung. Kaſſenſtunden von 10 bis 13 und 17.30 
bis 18.30 Uhr. Tel. 150. 

Wichtig für das reiſende Publikum! Nachdem es wiederholt 
vorgekommen iſt, daß Reiſende auf dem hieſigen Bahnhof nach 
Empfang der Fahrkarte wegen der Wiedergabe des Geldes am 
Fahrkartenſchalter reklamierten, hat die Bahnhofsdirektion ke⸗ 
kannt gemacht, daß eventuelle Unrichtigkeiten ſofort am Schalter 
zu reklamieren ſind. Beſchwerden, die ſpäter erhoben werden, 
finden keine Berückſichtigung. Es wird daher dem reiſenden Pu⸗ 


blikum empfohlen, ih ſofort von der Richtigkeit der Fahrkarte 
und der Geldwiedergabe am Schalter zu überzeugen, da 
tere Reklamationen keine Gültigkeit haben. 


Auszahlungen. Am Donnerstag, den 31. Januar, vormittags 
bis 11.30 Uhr, werden an die Witwen und Waiſen der Königs⸗ 
hütte im Meldeamt der Werkſtättenverwaltung an der ulica 
Bytomska die Penſionen ausgezahlt. Als Ausweis und zur Ab⸗ 
ſtempelung ſind die Penſionskarten mitzubringen. — An dem⸗ 
ſelben Tage wird an die Belegſchaften der Gruben und Hütten 
ein Vorſchuß zur Auszahlung gebracht, desgleichen an die Be⸗ 
amten und Angeſtellten die Gehälter. 1 


Siemianowitz g 


Ein Siemfanowitzer als Doppelmörder geſucht. 
Am 5. Juli 1928 wurde unterhalb der Hampelbaude im 
Rieſengebirge, der Pfarrer Schöne tot und ausgeraubt, aufge⸗ 
desgleichen am 5. Oktober 1928 der Seilermeiſter 
Hanak aus Landau. Als der Mordtat ſtark verdächtigt erſcheint 
der Handelsmann Dembski, gebürtig 1904 in Laurahütte. D. 
markiert den Taubſtummen, doch es iſt ſehr zweifelhaft, ob er es 
tatſächlich iſt. Eine Spur iſt bis zur Zeit nicht gefunden. 
U 

i Arbeitsloſenausgleich. Während in den letzten Tagen das 
Arbeitsloſenamt in Siemianowitz eine größere Anzahl Arbeits⸗ 
vermittelungen vornehmen konnte, hat die Gräfin⸗Johanna⸗ 
Grube in Karf zum 1. Februar 300 Arbeitern gekündigt, unter 
denen ſich eine Anzahl Siemianowißer befinden. Auf Hohen⸗ 
zollerngrube in Beuthen dürfte es nicht beſſer ergehen; dort 
werden aber vorläufig nur Feierſchichten eingelegt. chwie⸗ 
rigkeiten dürfte wieder die Zahlung der Unterſtützung ergeben, 


da dieſe Arbeiter nicht als unterſtützungsberechtigt angeſehen 


werden. f 
Myslowitz 2 
10 Zur Regulierung der Przeueſa. 3 

Eine der gewichtigſten Zukunftsfragen iſt für die Stadt 
Myslowitz unbeſtritten die Regulierung der Przemſa. Durch die 
Neueröffnung des 1 dem Waſſerwege bis Krakau 
Warſchau— Danzig durch die polniſche Flußſchiff⸗FJahrtsgeſell⸗ 
ſchaft erhielt die Przemſa eine neue Bedeutung. Bekanntlich 
haben im Laufe der Vorjahre mehrere Stahlkähne dieſer Geſell⸗ 
ſchaft auf der Przemſa ihren Stapellauf gehalten. Die Geſell⸗ 
ſchaft befaßt ſich mit der Kohlenverſorgung der im Binnenland 
gelegenen Städte und Ortſchaften, welche keine entſprechende 
Bahnverbindung beſitzen, mit den Erzeugniſſen der oberſchleſiſchen 
Induſtrie, vor allem aber mit Kohle. Auf dieſe Weiſe wird die 
Przemſa zu einem Exiſtenzfaktor für die oberſchleſiſche Induſtrie. 
Dieſer Umſtand führt aber dazu, daß die Regulierung der 
Przemſa nicht nur eine Angelegenheit der Stadt Myslowitz iſt, 
daß ſich aber auch die Wojewodſchaftsbehörden für dieſe Angele⸗ 
genheit intereſſieren dürften. Ein regelrechter Verkehr auf dem 
Waſſerwege mit dem weiteren Abſatzgebiet im Innern Polens 
würde nicht wenig zur Entlaſtung der Eiſenbahn führen. 

Aber auch noch ein anderer Umſtand fordert die Regulierung 
der Przemſa. Durch den Zufluß der verunreinigten Gruben⸗ und 
Fabrikgewäſſer wird die Ausdünſtung der Przemſa zu einer Ge⸗ 
fahr und verpeſtet die Luft von drei Seiten her, wenn die übel⸗ 
riechende Bolina als Nebenfluß, welcher in Piaſek in die Przemſa 
mündet, hinzuzieht. Das Ganze bildet eine regelrechte Schädi⸗ 
gung der Geſundheit der Bewohner von Myslowitz und ſtinkt 
zum Himmel um Beſeitigung. Weder in dem einen noch im an⸗ 
deren Falle iſt die Stadt imſtande, die großen Unkoſten, mit wel⸗ 
chen die Regulierung der Przemſa verbunden iſt, allein auf ſich 
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Das „Gründergenie“ Janitzkti 


Alles was käuflich iſt, wird gekauft — Schmindelhafte Geſchäſtsgründungen — Wie das wreſſedekret 


m 


Im politiſchen Leben Polniſch⸗Oberſchleſiens gilt der Grund⸗ 
lab; Alles, was käuflich iſt, wird gekauft. Der Handel mit den 
politiſchen Geſinnungen ſteht bei uns in höchſter Blüte. Anders 


laſſen ſich die vielen letzten Uebertritte aus dem polniſchen oppo⸗ 


ſitionellen Lager in die Sanacja nicht erklären, insbeſondere der 
führenden polniſchen Politiker. Die Korfantyſten haben reichlich 
die Hälfte ihrer Abgeordnetenſitze an die Sanacja abtreten 
müſſen und dasſelbe gilt ja auch von der N. P. R. Die Ge⸗ 
ſchichte der Biniszkiewiczianer iſt ja allgemein bekannt, weshalb 
es ſich erübrigt, auf ſie näher einzugehen. 


Die politiſchen Geſchäfte für die Sanacja Moralna beſorgt 


gegenwärtig der ehemalige Korfantyſt und gegenwärtige Sana. 
cjaführer im Schleſiſchen Sejm, Janitzki, der neben der großen 
Politik auch noch in anderen Dingen Beſcheid weiß. Er gründet 
die Spolkas für Holzhandel, Malzkaffeehandel, Baumaterialien⸗ 
handel und weiß Gott noch ſonſt was. 

Bereits vor dem Kriege, als er noch als Ziegeleiarbeiter im 
Ruhrgebiet beſchäftigt war, hat er in dieſem „Fach“ gearbeitet, 
bis ihm dort der Boden zu heiß wurde. Als er dann in Ober⸗ 
ſchleſien auftauchte, ging er wieder ſeinem Gründertrieb nach, 
insbeſondere in Tarnowitz. Letzten Endes mußte er auch Tar⸗ 
nowitz verlaſſen, weil ſeine Spolka⸗Teilnehmer ihm zu ſehr auf 
die Ferſen traten. Da der gute Jud das Handeln nicht laſſen 
kann, ſo gründete Janitzki ſeine Spolkas auch in Kattowitz ruhig 
weiter. Hier hat er eine große Anzahl „ſtiller Teilhaber“ gefun⸗ 
den, und ſelbſt Sejmmarſchall Wolny und eine Reihe anderer 
oberſchleſiſcher Politiker fehlten nicht darunter. Als auch dieſe 
Gründungen im Sande verliefen, gründete Janitzki eine Drucke⸗ 
reiſpolka „Katowickie Zaklady Drukarskie“ mit einem Anteils⸗ 
kapital von 35000 Zloty. Trotzdem ſchon fo viele bei dieſen 
Gründungen ihr Geld eingebüßt haben, fanden ſich doch neue, 
von denen man zu ſagen pflegt, daß ſie nicht alle werden. Zu 
dieſen gehörten die Herren Fojkis, Konarski und Sosnowski. 
Freilich haben ſie ihr Geld eingebüßt und der letzte Teilhaber 
hat den gründungstüchtigen Sanacja⸗Abgeordneten ob dieſes 
Verluſtes bereits zweimal ordentlich verprügelt und ihm noch 
eine dritte Lektion in Ausſicht geſtellt. 

Korfanty behauptet, daß Janitzkti bei der Gründung der 
Spolka Drukarska ſeine Geſchäftsfreunde hintergangen habe und 


als Geſchäftsanteil ſtatt bares Geld Quittungen für ausgege⸗ 


bene Gelder, die aus einer dunklen Quelle ſtammten und für die 
N der oppoſitionellen Parteien gedacht waren, einge⸗ 


legt 


zu nehmen. An dieſem Problem müſſen gleichfalls Induſtrie⸗ 
und Landesbehörde beteiligt werden, weil es nicht nur für die 
Stadt, aber für die geſamte wirtſchaftliche Entwicklung Oſt⸗Ober⸗ 
ſchleſiens von größter Wichtigkeit iſt. Die Letzteren verfügen 
über Gelder, welche aus der Dollaranleihe für Regulierung der 
Waſſerwege in Polen beſtimmt ſind. Die Stadtverwaltung aber 
hat die Pflicht, dieſe Angelegenheit nicht aus den Augen zu ver⸗ 
lieren. h. 


Arbeitsltoſen 
a, CEmok, Roſalienhütte, Städt. 
Schoppinitz, Brzenckowitz und Slupna wohnen, und keinerlei Un⸗ 
terſtützung erhalten, haben ſich mindeſtens einmal im Monat, 
und zwar im Monat Februar am 20., zur Kontrolle zu ſtellen 
im Myslowitzer Magiſtratsgebäude, Zimmer Nr. 7, in den Vor⸗ 
mittagsſtunden. Diejenigen, welche dieſe einmalige Monatskon⸗ 
trolle verſäumen, werden in der Evidenzliſte geſtrichen. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Zwei Opfer einer Kohlengas vergiftung. In 
Chropaczow wurde eine Witwe und eine Bekannte von ihr, die 
dort zu Beſuch weilte, in der Wohnung leblos aufgefunden. Der 
ſofort herbeigeruſene Arzt ſtellte bei einer Frau den Tod feſt, 
während die andere mit ſchwachen Lebenszeichen ins Lazarett ein⸗ 
geliefert wurde. Kohlengasvergiftung iſt die Urſache des Unglücks. 


Pleß und Amgebung 
Selbstmord oder Unglücksfall. 

Der Streckenläufer Nieradzik fand auf der Eiſenbahnſtrecke 
zwiſchen Petrowitz—Nikolai die ſchrecklich verſtümmelte und 
vollſtändig zerſtückelte Leiche des Lokomotivführers Emanuel 
Jagla aus Kattowitz. 

Ob Selbſtmord oder ein Anglücksfall vorliegt, hat vorläufig 
die ſofort eingeleitete Unterſuchung noch nicht ergeben. 


Bielitz und Umgebung 


Beim Holzfällen tödlich verunglückt. Der in den Kaminißer 
Waldungen beſchäftigte 72 Jahre alte Arbeiter Schnür verun⸗ 
glückte beim Holzfällen tödlich. Angeblich infolge eigener Uns 
vorſichtigkeit wurde er von einem ſtürzenden Baum am Kopf 
getroffen, wobei ihm die Schädeldecke geſpalten wurde. Der 
Tod trat auf der Stelle ein. — 


Deutſch-Oberſchleſten 


Wichtige Funde der oberſchleſiſchen Vodenforſchung. 
Von der Oberſchleſiſchen Provinzialdenkmalpflege 
für Bodenaltertümer wird uns über ihre Arbeiten in 
der Zeit vom 1. April bis 1. Oktober 1928 geſchrieben: 


Die Grabungstätigkeit der Bergung gefährdeter wichtiger 
Funde im Anſchluß an die Beſtimmungen des Ausgrabungsge⸗ 
ſetzes war beſonders rege. Zu nennen ſind hier vor allem Un⸗ 
terſuchungen im Heimatort Eichendorffs Lubowitz (Kreis Rati⸗ 
bor) nud in Chorulla (Kreis Groß Strehlitz). In Lubowitz 
konnten mit Unterſtützung der Ratiborer Kreisverwaltung 30 
Gräber der jüngſten Bronzezeit, ſowie einige germaniſche Grab⸗ 
funde des 3. Jahrhundert n. Chr. geborgen werden. In 
Chorulla ſtieg die Zahl der unterfuchten Gräber auf dem Fried⸗ 
hof der jüngſten Bronze⸗ und älteren Eiſenzeit von 119 auf 176 
und auf dem germanischen Urnenfeld des 3. Jahrh. n. Chr. von 
42 auf 47. Die weitere Ausgrabung dieſes germaniſchen Fried⸗ 
hofs hatte ferner ein Einzelergebnis von hervorragender Be⸗ 
deutung. 


dee un me- 


ißbraucht wird 


Es handelte ſich um einen Betrag von 24000 Zloty. Gleich⸗ 
zeitig hat die „Polonia“ alle jene angeführt, die aus dieſem Be⸗ 
trage Zuwendungen erhalten haben, und darunter befand ſich 
auch der Syndikus Herr Kuhnert aus Kattowitz. Korfanty läßt 
ſich manchmal durch ſein Temperament zu weit tragen und wir 
haben dieſe feine Behauptung auf dieſes Konto gebucht, umſo⸗ 
mehr, als es ſich um einen Belrag von 1023 Zloty handelte, auf 
den doch ein Menſch, der ſich halbwegs ſchont, nicht hereinfallen 
und ſich damit nicht verlocken laſſen wird. Die wiederholte Be⸗ 
hauptung der „Polonia“ machte uns aber doch ein wenig ſtutzig. 
Nun meldete ſich Herr Kuhnert zum Wort und ſchickte der „Po⸗ 
lonia“ auf Grund des Preſſedekrets eine Berichtigung, die in der 
Sonntagsnummer der „Polonia“ erſchien. Doch hängte das Blatt 
dieſer Berichtigung 4 Quittungen über 103, 20, 450 und noch ein⸗ 
mal 450 Zloty an, die Herr Kuhnert über empfangene Gelder 
von Janitzki ausſtellte. Das iſt doch wirklich eine Blamage, wie 
man ſich ſie gar nicht ſchlimmer vorſtellen kann. 
größer, als Herr Kuhnert in ſeiner Berichtigung ausdrücklich 


ſagt, daß er von Janitzki weder 1023 Zloty noch ſonſt irgendeinen 


Groſchen bekommen hat. 

Aus dieſem Beiſpiel kann man ſo richtig erſehen, wozu das 
Preſſedekret dient, das eine Zeitung zur Aufnahme von Perich⸗ 
tigungen zwingt, die aber nicht auf Wahrheit beruhen. 


Die ſchleſiſchen Gemeinden werden mit ihrem Syndikus noch 
ein Wörtchen zu ſprechen haben, was ja im Intereſſe der Ge⸗ 
meinden ſelbſt liegen dürfte. 

Aber kehren wir zu dem Zigeunerprimas Janitzti — ſo pflegt 
die „Polonia“ die Sanacfaſtütze zu nennen — zurück. Wer 
Janitzki iſt, hat die Sanacja gewußt, die noch während der letzten 
Sejmwahlen Janitzki als eine „Kreatur“ und „Individuum 
in der „Polska Zachodnia“ kennzeichnete, das ſich auf Koſten 
anderer durchzuſchlagen weiß. Trotz dieſer Bloßſtellung in dern 
„Polska Zachodnia“ wurde Janitzki von der Sanacja in Gnaden 
aufgenommen, als er Korfanty verließ, und ſelbſt von der Sa⸗ 
nacja in den Wojewodſchaftsrat gewählt. Für die Handlungen 
dieſes Herrn iſt ſelbſtverſtändlich die Sanacja verantwortlich. 
Sie hat den Gründer⸗Schwindel auf ihrem Gewiſſen und nicht 
zuletzt die Beſtechereien, über welche die „Polonia“ bereits ſeit 
Wochen jeden Tag zu berichten weiß. Sie iſt alſo für die Kor⸗ 
ru tion des politiſchen Lebens in Polniſch⸗Oberſchleſien mit ver⸗ 
antwortlich. 


Wr 


Es gelang zum erſten Male, eine gewaltige Grabanlage mit 
zahlreichen Steinſetzungen näher planmäßig zu unterſuchen, die 
ihre Vergleichsſtücke in den ſeiner Zeit größtenteils nicht aus⸗ 
reichend ergrabenen germaniſchen Fürſtengräbern des 4. Jahrh. 
n. Chr. von Sacrau (Kreis Oels) hat. Die Grabgrube befand 
ſich in einer gruftartigen, rechteckigen Steinſetzung von 9:9 
Meter Ausdehnung und war von 3 langen Steinblöcken * 29 
deckt. Sämtliche Steine der ſeltenen Anlage wurden genau be? 
meſſen, jo daß ſpäter im Ratiborer Muſeum eine verkleim a 


u. al N: MER SC Pa BA. 
Die Funde unterſcheiden ſich in den Hauptzüigen 
hervorragenden Art der Grabanlage auffallenderweiſe 
den Beigaben der ſonſtigen beachtenswerten Gräber dieſes reichen 
germaniſchen Friedhofes. Beſonders bemerkenswert iſt u. a. 
aus dem großen Grabe eine bisher für ganz Schleſien einzig” 
artige eiſerne Schnalle. 

Die neu geborgenen Gräber des Arnenfriedhofes der jüng⸗ 
ſten Bronze⸗ und älteſten Elſenzeit in Chorulla find beſonders 
auf Grund der Beobachtungen über Verſchiedenheiten im Grab⸗ 
brauch bemerkenswert. Eine Seltenheit für Oberſchleſien iſt aus 
einer der fraglichen Beſtattungen der älteſten Eiſenzeit ein Der 
maltes Tongefäß. 

Von der wiſſenſchaftlichen Arbeit der Provinzialſtelle iſt die 
Bearbeitung der oberſchleſiſchen germaniſchen Krauſengefäße des 
4. Jahrh. n. Chr. hervorzuheben, die in der Berichtszeit zuſam⸗ 
mengeſtellt und veröffentlicht wurde, (Mannus, 6 Erg.⸗Bd. Feſt⸗ 
ſchrift zum 70. Geburtstag von Profeſſor Koſſina). Die ‚Stein 
zeltforſchung der Provinzialſtelle befaßte ſich weiter insbeſondere 
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mit der neu entdeckten Kulturgruppe, mit Kamm⸗ und Grübchen⸗ 


keramik. In Verbindung mit der Provinzialdenkmalpflege fürn 
Bodenaltertümer wurde ferner, dank der freiwilligen Mitarbeit 
verſchiedener Helfer aus der Provinz und unter Beteiligung 
der Provinzialſtelle für Naturdenkmalpflege, die auch für die 
urgeſchichtlichen Forſchungen in Oberſchleſien beſonders wichtige 
palächotaniſche Unterſuchung der oberſchleſiſchen Moore auf 
Grund des Verfahrens der Pollenanalyſe begonnen. 


Blutige Ehetragödien. i 

Die Ehefrau Marie R. hatte ſich von ihrem auf der Sir: 
mianowitzer Chauſſee wohnenden Manne entfernt und bei ihrer 
Mutter auf der Paul⸗Keller⸗Straße in Roßberg Zuflucht geſucht. 
Dort erſchien am Dienstag vormittag der Ehemann und wollte 
mit Gewalt das Kind, das die Frau mitgenommen hatte, an 
ſich reißen. Dabei kam es zwiſchen den Eheleuten zu Streitig⸗ 
keiten, in deren Verlauf der Mann der Frau mit einem Meſſer 
mehrere Stichverletzungen im Geſicht und am Oberarm ö 
brachte. Ein Sanitätsauto der ſtädtiſchen Berufsfeuerwehr 
ſchaffte die ſchwerverletzte Frau nach dem ſtädtiſchen Kranken⸗ 
haufſe. . 1 

Auf dem Dominium in Broslawitz hat der Kuhmann 
Knittel in angetrunkenem Zuſtande Frau und Kinder aus der 
Wohnung getrieben. Dabei ging die Glasſcheibe einer Tür in 
Trümmer, die dem Tobenden die Pulsader der rechten Hand 
durchſchnitt. Bevor Hilfe kam, war Knittel verblutet. 


Die Bluttat in Ziemientzitz. 
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Zu der Schießerei in dem Lokal Baier, in Ziemientzitz, m 


Landkreiſe Toſt⸗Hleiwitz, durch die ein Mann durch einen Hals⸗ 
ſchuß getötet und zwei weitere ſchwer verletzt wurden, w 7 
jetzt die nüheren Umitimde der Tat bekannt. Der Täter hatte 


mit ſeiner Piſtole geprahlt und war dann mit einem Freunde 


in ſeine Wohnung gegangen, um die Schußwaffe zu holen. Ber 
reits in der Wohnung hatte er einen Schuß abgegeben. Als er 
dann in das Lokal zurückkam, zeigte er die Piſtole und gab einen 
Schuß ab, der dem Arbeiter Sczeponik in den Hals drang u 

ihn tödlich verletzte. Anſcheinend hatte der Getötete den Täte“ 
abwehren wollen, denn als er zuſammenbrach, riß er Kowolli! 
mit ſich, der zu Boden ſlürzte und am Boden liegend die übrigen, 
drei Schuß abgab. Die Arbeit der Kriminalpolizei wurde da 
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durch erſchwert, daß der Wagen der Mordkommiſſion im Schnee 
ſtecken blieb und erſt nach Nequirierung von vier Pferden in 
einem Dominium weitergebracht werden konnte. Ferner kam 
die Nachricht an der Tat verhältnismäßig ſpät in Gleiwitz an, 
da die Polizeinebenſtelle in Ziemientzitz bisher keinen Telephon⸗ 
anſchluß mit dem Polizeipräſtdium hatte. In den nächſten Tagen 
wird ein Anſchluß nach der Polizeiwache in Peiskretſcham gelegt 
werden. Auch die Hilfe für Verletzte konnte aus dem gleichen 
Grunde nicht jo ſchnell erfolgen, wie es erwünſcht geweſen wäre. 
Im übrigen haben ſich die bereits geſtern in der „O. M.“ er⸗ 
ſchienenen Nachrichten voll beſtätigt. 


Republik Polen 


Große Kaufmannsaffäre in Lodz. 

In Lodz war ſeit längerer Zeit ein Leonhard Biernat in 
ven Kaufmanns» und Induſtriellenkreiſen gut bekannt. Er be: 
faßte ſich mit dem Ein⸗ und Verkauf von Roll: und Baumwoll- 
ebjällen in großem Umfange. Er wohnte in der Annaſtraße 21, 
wo er eine elegant eingerichtete Wohnung hatte. Seinen Ver: 
pflichtungen kam er ſtets pünktlich nach und erwarb ſich dadurch 
das Vertrauen derjenigen Firmen, mit denen er in Handelsbe⸗ 
ziehungen ſtand. Er nahm oft Kredite bis zu 100 000 Zloty in 
Anſpruch. Die Vertreter der ausländiſchen Firmen aus Holland 
und Frankreich gewährten ihm dieſen Kredit in aller Ruhe, da ſie 
wußten, daß er ſeinen Verpflichtungen wegen ſeines Reichtums 
nachkommen könne. Auf den 20. Januar fiel der Termin zur 
Entrichtung der Deckung für die in den erſten beiden Wochen des 

Januar enlnommenen Waren. Wie groß war aber das Erſtau⸗ 
nen der Firmen, als Biernat die Deckung nicht lieferte, ſondern 
die Wechſel zu Proteſt gehen ließ. Die Vertreter der Auslands⸗ 
firmen begaben ſich zu ihm und verlangten die Deckung bis zum 
25. Januar, widrigenfalls er den Kredit verlieren würde. Bier⸗ 


nat erklärte, daß die Summe von 100 000 Zloty für ihn eine Ba⸗ 


gatelle ſei. Die Wedel ſeien deshalb zu Proteſt gegangen, weil 
er von Lodz abweſend geweſen ſei. Obgleich aber der zweite 
Termin herankam, kam Biernat ſeinen Verpflichtungen nicht 
nach, ſondern ließ weiterhin die Wechſel zu Proteſt gehen. Jetzt 
beſchäftigten ſich die Vertreter der Auslandsfirmen näher mit 
ſeiner Perſon und brachten in Erfahrung, daß ſich Biernat mit 
dem Gedanken trage, die Wohnung zu verkaufen, das Geſchäft 
aufzulöſen und nach Frankreich zu überſiedeln, zu welchem Zweck 
er ſich bereits den Auslandspaß beſorgt habe. Die Angelegenheit 
wurde dem Unterſuchungsamt mitgeteilt, das Biernat ſofort 
unter Beobachtung ſtellte. Es erwies ſich, daß er ſich tatſächlich 
mit dem Gedanken trage, nach Frankreich zu reiſen. Der Ber: 
kauf der Wohnung ſollte am 28. d. Mis, vorgenommen werden. 


Als noch feſtgeſtellt war, daß er bereits den Auslandspaß beſitze, 


wurde der Haftbefehl herausgegeben. Am Sonntag abend kam 
Biernat nach einem Rejtaurant, wo er ſich mit einem Kaufmann 
niederließ, der ſeine Wohnung kaufen ſollte. Bald darauf ſtell⸗ 
ten ji zwei Geheimfoliziſten ein, die ſich legitimierten und Bier⸗ 
nat aufforderten, ihnen nach dem Unterſuchungsamt zu folgen. 
Während der Leibesreviſion fand man bei ihm den Auslands⸗ 
paß, eine größere Summe Geldes und den bereits fertigen Kon⸗ 
trakt über den Verlauf der Wohnung. Der Betrüger wurde im 
Gefängnis beim Anterſuchungsamt untergebracht. Es iſt nicht 
ausgeſchloſſen, daß ihm noch andere Firmen zum Opfer gefallen 
waren, doch muß dies erſt die eingeleitete Unterſuchung erweiſen. 


2 Leben wir im 20. Jahrhundert. 

Vor einigen Tagen iſt im Warſchauer Jeſus⸗Spital ein 
zünfzehnjähriger Knabe namens Tarnowſti geſtorben. Die 
Eltern des Toten, die der Nationalkirche angehören, woll⸗ 

ten die Leiche auf dem zuſtändigen Powonzki⸗Kirchhof be⸗ 

ſtatten laſſen. Der Kirchhofsvorſtand wies ſie ab. Sie be⸗ 

app ſich nach einem zweiten Kirchhof, dieſelbe Abfuhr! 
uf dem Wolſki⸗Kirchhof wurden ſie zum Tor gewieſen. 

Den Eltern blieb nun weiter nichts übrig, als ihren 

Sohn eigenhändig gegen den Willen des Kirchenvorſtandes 

zu beerdigen. Es wurde von der Friedhofsverwaltung Po⸗ 

lizei herbeigeholt und über den Vorfall ein Protokoll auf⸗ 
enommen. Nunmehr wird den Eltern, die ihren Sohn 
elbſt begraben mußten, der Prozeß gemacht. 

Leben wir wirklich im 20. Jahrhundert oder noch im 
finſterſten Mittelalter? Hoffentlich wird der Prozeß nun 

auch die Angelegenheit klären, was mit einer Leiche zu tun 


Roman von E. Werner. 
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Da ſah fie nun allerdings, daß es ein Menſch war, der dort 
drüben ſtand, ein Mann in langem geiſtlichen Talar, der bisher 
im Mooſe gelegen und non dort aus vermutlich den ganzen 
Spaziergang durch den Gießbach mit angeſehen hatte. Das Buch, 
in dem er geleſen, lag noch am Boden, er ſelbſt aber ſtand mit 
. Armen und blickte düſter und unverwandt auf ſie 

n. 5 *. 

Alſo ein Geiſtlicher, der wahrſcheinlich ſeine Predigt ein⸗ 
ſtudierte, und der hatte ſie ſo erſchreckt! Luciens ganzer Ueber⸗ 
mut kam zurück; ohne ſich weiter um den fremden Zuſchauer zu 
kümmern, der ihr jetzt gar kein Intereſſe mehr einflößte, begann 
ſie eine gründliche Plünderung des Himbeergeſträuchs und ſchickte 
ich dann an, den Weg, den ſie gekommen war, wieder hinab⸗ 
Eſteigen. { a 

Jetzt aber mußte ſie bei dem Fremden vorüber, er ſtand 
noch immer wie feſtgewachſen, ohne ſich zu regen, und dabei 
ſtand er gerade auf einem der großen teine, die den Pfad durch 
den Bach bildeten. Der unhöfliche Mann dachte nicht daran, 
auch nur einen Schritt zur Seite zu treten, trotzdem er doh ſah, 
daß fie hinab wollte. Lucie begann ſich über dieſe Rückſichts⸗ 
loſigteit zu ärgern, fie ſetzte nachdrücklich ihr Füßchen ins Waſſer, 
daß es hoch aufſpritzte, um ihm begreiflich zu machen, wie ſehr 
ſtörend ihr ſein Standpunkt ſei, und warf ihm einen ihrer aller⸗ 
ungnädigſten Blicke zu. 

Dabei begegnete ſie aber zum zweitenmal ſeinen Augen, die 
noch immer unbeweglich auf ihrem Antlitz ruhten, gerade ſo 
Kart und düſter wie vorhin. Es mußte doch etwas Geſpenſter⸗ 
haftes in dem Manne fein, denn dem jungen Mädchen ward auf 
einmal glühend heiß und unter dieſem ſeltſamen Blick, die ganze 
vorige Angſt kam verdoppelt zurück, ſie wünſchte ſich weit weg 
in die ſchützende Nähe des Bruders, und doch ſtand ſie wie ge⸗ 
ſeſſelt von einer fremden Macht und wagte keinen Schritt vor⸗ 
oder rückwärts zu tun. So vergingen ein paar beängſtigende 
Sekunden, da endlich wich der unheimliche Fremde langſam zur 

eite, er gab den Weg frei und wie ein geſcheuchtes Reh flog 
8 ucie an ihm vorüber, den Bach hinab und in den Wald hinein. 
5 bi kam ihr Bernhard, durch ihr langes Ausbleiben beun⸗ 
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gt, bereits entgegen. „Sind das etwa die gewünſchten zwei 
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Mfteriüfe Sutfihlagsoffüre vor dem Landgericht 


Durch Meſſerſtiche tödlich verletzt — der mutmaßliche Täter freigeſprochen — Wer iſt der Mörder? 


Eine eigenartige Totſchlagsaffäre, welche trotz aller bishe⸗ 
rigen polizeilichen Ermittelungen in myſteriöſes Dunkel gehüllt 
iſt, ſo daß ſich das Gericht veranlaßt ſah, den der Tat be⸗ 
zichtigten Angeklagten freizuſprechen, kam am Dienstag vor dem 
Landgericht Kattowitz zum Austrag. Im Oktober v. J. fand in 
der Gaſtwirtſchaft Goretzki in Cielmitz, Kreis Pleß, eine Hoch⸗ 
zeitsfeier ſtatt, welche, wie ſo oft, auch diesmal ein jähes Ende 
nahm, da es zu einer folgenſchweren, blutigen Schlägerei unter 
den anweſenden, betrunkenen Gäſten kam. Mehrere Perſonen 
ſchlugen blindlings auf die Brüder Cieliga ein, welche nach dem 
Ausſchank zurückgedrängt wurden. Einige der Angreifer fuch⸗ 
telten mit Meſſern in den Händen herum, ſo daß die Situation 
für die Brüder Cieliga immer beängſtigender und bedrohlicher 
wurde. Plötzlich verſetzte einer der Meſſerſtecher dem Johann 
Cieliga einen Stich in den Hals, jo daß das Blut hoch aufiprikte 
und der Getroffene zu Boden ſank. Kurze Zeit darauf verſtarb 
Johann Cieliga, deſſen Halsſchlagader durch den Meſſerſtich 
ſchwer verletzt worden iſt. Die Hochzeitsfeier wurde ſofort unter⸗ 
brochen und der Saal auf Veranlaſſung der Polizei, die eifcig 


nach dem Täter fahndete, geräumt. Feſtgenommen wurde ſeiner⸗ 
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zeit der Arbeiter Silveſter Latocha, der jedoch nach einer mehr⸗ 
wöchentlichen Unterſuchungshaft ſchließlich wieder freigelaſſen 
werden mußte, da dieſem die Tat nicht nachgewieſen werden 
konnte. Später wurde von der Polizei der Maurermeiſter Vin⸗ 0 
zent Wartoja aus Cielmitz arretiert, der gleichfalls an der Hoch⸗ 1 
zeitsfeier teilgenommen hatte und gegen welchen ſchwache Ve⸗ 

laſtungsmomente vorlagen. Gegen den Maurermeiſter wurde 
nun nach einer Unterſuchungshaft von 2 Monaten vor dem Land⸗ 2 
gericht wegen Totſchlag verhandelt. Den Vorſitz führte bei dem | 
Prozeß Vize⸗Gerichtspräſident Miczke. Anklagevertreter war An⸗ 1 
terſtaatsanwalt Dr. Poppe. Der Angeklagte, der jede Schuld 5 
beſtritt, wurde anfangs von einem Zeugen belaſtet, doch ver⸗ 
wickelte ſich der Betreffende im weiteren Verlauf der Verneh⸗ 
mung in Widerſprüche. Die weiteren Zeugen wußten nichts Kon⸗ 
tretes auszuſagen. Obgleich der Anklagevertreter fahrläſſige 
Tötung als vorliegend anſah und auf eine Verurteilung des 1 
Beklagten gemäß Paragraph 213 des Strafgeſetzbuches plädierte, 5 
ſprach das Gericht den Maurermeiſter nach längerer Beratung N 
aus Mangel an Schuldbeweiſen frei. 1 


— 


eilt, die einer kirchlichen Vereinigung angehört, die nicht vom 
Staate anerkannt iſt und deren Aufnahme ſämtliche Kirch⸗ 
hofsvorſtände verweigern. 


Lemberg. (Aufruhr im Gefängnis.) In dem Lem⸗ 
berger Gefängnis „Brygidek“, in dem hauptſächlich politiſche 
Häftlinge untergebracht find, kam es am Sonntag zu einen 
großen Krawall. Als man nämlich 30 Häftlinge in den Hof 
zum täglichen Spaziergang führte, ſtimmten plötzlich die Gefan⸗ 
genen kommuniſtiſche Lieder an. Der Geſang war das Zeichen 
zu einem allgemeinen Aufruhr im Gefängnis. Die Häftlinge im 
Hofe nerſuchten die Wachen zu entwaffnen, während ihre Kol⸗ 
legen in den Zellen die Einrichtungen zu demolieren anfingen. 
Die Situation für die Gefängniswache wurde noch ernſter, als 
auch vor dem Gefängnis eine Menſchenanſammlung eine drohende 
Haltung einnahm. Nach einer Lemberger Meldung wollten die 
auf der Straße demonſtrierenden Kommuniſten und Ukrainer die 
Gefängnistore ſprengen, um den Häftlingen zu Hilfe zu kommen. 
Die inzwiſchen von der Gefängnisdirektion benachtichtigte Polizei 
wandte ſich jedoch mit blanker Waffe gegen die Demonſtranten 
und trieb ſie auseinander. Dabei ſoll es zu Zuſammenſtößen 
zwiſchen der Polizei und dem Publikum gekommen ſein. Nach⸗ 
dem die Polizei das Gefängnis von außen geſichert hatte, be⸗ 
gaben ſich einige Abteilungen in das Innere des Gebäudes, um 
der ſchwerbedrängten Gefängniswache beizuſtehen. Nur mit 
Mühe gelang es, den Aufruhr beizulegen und die rebellieren⸗ 
den Häftlinge in Einzelzellen unterzubringen. Bei der Reviſion 
der Zellen wurden verſchiedene Gegenſtände beſchlagnahmt, die 
auf einem geheimnisvollen Wege in das Gefängnis gelangt 
waren. — Als Arfache der Auflehnung iſt die Nichtbewilligung 


von verſchiedenen Forderungen betreffs Verbeſſerung der Lage 


der Häftlinge anzuſehen. 

Ozorkow. (Von der Zufuhrbahn totgefahre !) 
Geſtern früh wurde in der Pilſudski⸗Allee in Ozorkow der von 
der Arbeit zurücktehrende Nachtwächter der Schlöſſerſchen Werke, 
der 45 Jahre alte Jan Skalski, von der Zufuhrbahn überfahren. 
Er trug eine Gehirnerſchütterung davon und verſtarb auf dem 
Wege nach dem Krankenhaus, ohne die Beſinnung wiedererlangt 
zu haben. Wie die polizeiliche Unterſuchung ergab trägt der 
Motorführer keine Schuld, da Skalski beim Ueberqueren des 
Straßendammes kurz vor der Zufuhrbahn ausgeglitten und hin⸗ 
gefallen war. Infolge der geringen Entfernung konnte der Mo⸗ 
torführer den Wagen nicht mehr re.,ızeitig zum Stehen bringen. 
P dd cc 
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Der Sternhimmel im Monat Februar. 

Die Sternkarte dit für den 1. Februar. abends 10 Uhr, 
15. Februar, abends 9 Uhr und 28. Februar, abends 8 Uhr, für 
Berlin — alſo für eine Polhöhe von 52% Grad — berechnet. 
Die Sternbilder find durch punktierte Linien, verbunden und 
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Minuten? Du ſcheinſt wirklich — aber was haſt du denn, Kind, 
du ſiehſt ja ganz verſtört aus!“ . 

Lucie hing ſich feſt an feinen Arm; jetzt wo fie fih geſchützt 
wußte, brach der alte Uebermut ſchon wieder durch, ſie warf noch 
einen ſcheuen Blick zurück nach der Schlucht, aber es zuckte bereits 
ſchelmiſch um ihre Lippen, als ſie antwortete: „Ich bin dem 
Werwolf begegnet, von dem es in den Märchen heißt, daß er in 
Menſchengeſtalt umgehe! Drüben ſtand ein Mann, ſo finſter und 
unheimlich, er trug einen langen ſchwarzen Talar —“ 

„Das wird einer non den Mönchen des Stiftes geweſen 
fein“, meinte Bernhard gleichgültig. „Die Herren Benediktiner 
pflegen zwar ſonſt nicht gerade die einſamen Waldgründe auf⸗ 
zuſuchen, wenn ſie ſich außerhalb des Kloſters amüſteren! -- Das 
Ordenskleid alſo hat dich fo erſchreckt?“ 

Lucie ſah zu Boden und ſchüttelte den Kopf. „Nicht das 
Kleid“, ſagte ſie leiſe, „der Blick war es. Er hatte ſo ſeltſame 
Augen, wahre Geſpenſteraugen!“ 1 

Das Spottlächeln von vorhin erſchien wieder auf dem Ge⸗ 
ſicht des Bruders. „Dein Heroismus ſcheint nur den Gouver⸗ 
nannten gegenüber zu exiſtieren! Noch vor einer Viertelſtunde 
prahlteſt du damit, dein ganzes Penſionat in Schach gehalten 
zu haben, und jetzt läufſt du vor einem Mönchsgewand und 
einem Paar Mönchsaugen davon. In der Tat eine rechte 
Heldenſeele, die ich da in meiner Schweſter entdecke!“ 

Lucie wollte aden und ſich eifrig gegen den Vorwurf 
verteidigen, aber das Wort erſtarb ihr auf den Lippen; denn 
in dieſem Augenblick traten ſie aus dem Walde auf die Höhe 
hinaus, und eine prachtvolle Gebirgslandſchaft tat ſich vor ihren 
Blicken auf. Rauſchend ſchoß der Bergſtrom durch ein weltes 
offenes Tal, im hellſten Sonnenſtrahl ſchimmerten Flecken, Dör⸗ 
fer und einzelne Gehöfte, teils am Strome, teils am Bergeshang 
zerſtreut liegend, von nah und fern herüber, dazwiſchen leuchtete 
das ſonnige Grün der Matten, die ringsum all die tiefer ge⸗ 
legenen Höhen umkränzten, und darüber hinaus ſtrebten dunkle 
Tannenwälder häher und höher an den Bergwänden empor, bis 
zum Gipfel hinauf. Im Vordergrund lag ein Schloß, eine male⸗ 
riſche alte Bergfeſte, die gerade hinab in Strom blickte; aber ſo 
lühn es ſich auch auf ſeinen Felſen hob und ſo trotzig die grauen 
Erler und Söller aus dem Tannengrün hervorſchauten, es trat 
dach zurück vor dem mächtigen, ſchloßartigen Gebäude, das ſich 
ihm gegenüber auf einer Anhöhe ausdehnke, von weiten Gärten 
umgeben, mit Mauern und Pfeilern, die wie für die Ewigkeit 
gegründet ſchienen, mit langen Fenſterreihen und zwei pracht⸗ 
vollen Türmen über dem Hauptportal. Die Sonnenſtrahlen 


mit einer Nummer verſehen. Die Buckſtaben find Abkürzungen 
für die Eigennamen der hellen Sterne. Die Stellungen des 
Mondes find von 2 zu 2 Tagen eingetragen. Das Datum ftcht 
unterhalb des Mondbildes, und die Pfeillinie zeigt die Rich⸗ 
tung der Mondbahn an. 


1. Kl. Bar P = 2 
4. Bootes, 6. Herkules, 7. Leier W = Wega, 8. 9 ve 
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fielen mit pollſter Kraft auf die leuchtend weißen Mauern; vom 
hellſten Mittagsglanz umfloſſen lag die Benediktinerabtei ſtolz 
und mächtig da, weithin das Tal beherrſchend, die Krone und 
der Mittelpunkt des ganzen herrlichen Landſchaftsgemäldes, und 
über das alles hinaus hoben ſich die rieſigen Häupter des Ge“ 
birges, von blauem Duft umwoben, und ragten ernſt und ge? 
waltig hinein in die ſonnige Welt. 0 

Lucie war überraſcht ſtehen geblieben, nur ein lautes Ah 

der Bewunderung entfuhr ihren Lippen, dann blieb ſie regungs⸗ 
los im Anſchauen verſunken. Bernhard beugte ſich zu ihr nieder. 
„Nun, Lucie, wirſt du hier deine engen Reſidenzſtraßen, deine 
hohen Häuſer und den ummauerten Penſionsgarten vermilien?, 
Ich denke nicht.“ a LER 8 
Das junge Mädchen fuhr aus dem atemloſen e 3 
bei ſeiner Anrede, ſie ſchlang plötzlich ihre beiden Arme um den vr 
Hals des Bruders und rief mit der ganzen ſtürmiſchen Freude 193 8 
eines Kindes: „O, ich habe nicht gewußt, daß die Welt * 


ſchön iſt!“ 

Bernhard lächelte. „Du haſt freilich noch nichts davon ge⸗ 
ſehen, als unſere märkiſchen Heiden. Sieh dort hinüber, dort 
liegt deine künftige Heimat, und jetzt laß uns eilen, daß wir ſie 
endlich erreichen, es iſt hohe Zeit!“ 7 
Er hob ſie in den bereits wartenden Wagen und nahm an 
ihrer Seite Platz, ein Ruck mit dem Zügel und die ungeduldigen 
Tiere griffen aus; dahin rollten ſie, dem Tale zu, hinein in die 

erge. x 
Iſt Pater Benedikt ſchon zurückgekehrt?“ 
„Noch nicht Euer Gnaden!“ N 
„Er ſoll ſofort nach ſeiner Ankunft benachrichtigt werden, daß 
ich ihn zu ſehen wünſche, und daß der Herr Graf Rhaneck ihn 
hier erwartet.“ 
Der Kammerdiener ſchloß die Türen und entfernte ſich, den 
ſoeben erhaltenen Befehl auszuführen; die beiden Herren, welche 
ſich im Arbeitszimmer des Prälaten befanden, blieben mitein⸗ 
ander allein. \ 
Es war ein großes, mit fürſtlicher Pracht eingerichtetes Ge: 
mach. Die ſchweren purpurroten Seidenvorhänge des hohen 
Bogenfenſters wehrten, zur Hälfte herabgelaſſen, den glühenden 
Strahlen der Mittagsſonne den Eingang. An einem Tiſch, der 
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mit koſtbarem Schreibgerät, mit Brieſſchaften und Papieren Br 
aller Art bedeckt war, ſaß der Prälat im reichvergoldeten, mit 
dunklem Sammet überzogenen Lehnſtuhl, während Graf Nhaneck 
von ſeinem Sitze ihm gegenüber aufgeſtanden war und mit 
raſchen, etwas ungeduldigen Schritten das Zimmer durchmaß. 
(Jortſetzung folgt.) 


u 1 N A ne a m a Ernie nr ATI 2 
Fr — * 2 ＋ 
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1 Ri Sie 


Sabre ich weiß, daß fie eigenfinnig it. 


Meine Ehe! 


Aus dem gegenwärtigen rufliihen Leben 
Suiten 


Lomakin. 


Ich ärgerte mich über meine Frau deswegen, weil das Eſſen 
angebrannt war und es ſcheint, daß ich ſie Gans oder auch dumm 
nannte, aber ich erinnere mich nicht mehr. Unbedingt hat ein 
Mann, der für die Ernährung der Familie ſorgt, das Recht, ſich 
zeitweilig über die eigene Familie zu ärgern. Aber meine Frau 
wurde wütend. Sie behauptete, in der heutigen Zeit dürfte 
nichts Aehnliches vorkommen. 

Das machte mich noch wütender. 

Was heißt das, in der heutigen Zeit? Eine Frau bleibt für 
immer ein niedrigeres Weſen. Ich weiß ſelbſt nicht, weshalb ich 
ſo ſprach. Aber die Antwort fiel nicht nach meinem Geſchmack 
aus. 5 

„Na warte!“ drohte ſie. . 

„Ich warte, ich warte, mein Täubchen,“ antwortete ich und 
begab mich in den Dienſt. 

Nach meiner Rückkehr ins Haus fand ich weder das Mittag⸗ 
eſſen noch die Frau. Man kann ſich die raſende Wut eines 
hungernden, armen Schluckers leicht vorſtellen. Eine halbe 
Stunde lang trommelte ich mit den Fingern auf den leeren 
Tiſch, bis ich ſchließlich eine Taſſe zerſchlug, die ich meiner Frau 
zum Geburtstag geſchenkt hatte. N 
Endlich kehrte fie mit vom Froſt geröteten Wangen zurück. 

„Weshalb beeilſt du dich ſo,“ fragte ich ironiſch, „du könnteſt 
ruhig noch ein wenig ſpazieren gehen.“ 

„Ich werde abends noch ein wenig ſpazieren gehen.“ 

„Waas?“ Die Untertaffe teilte das Los der Taſſe. 

„Ich arbeite acht Stunden und du...“ 

„Ich bitte, nicht ſo zu ſchreien,“ ſagte ſie. „Du biſt nicht 
mehr mein Mann.“ 

Und mit völliger Ruhe händigte ſie mir ein Papier aus, 
das unſere Scheidung beſtätigte. 

„Ich komme nur, um meinen Korb zu holen,“ ſagte ſie, „denn 
ich ziehe in das benachbarte Zimmer.“ 

Ich tat, was an meiner Stelle die Mehrzahl der Männer 
tun würde: ich ging hin, und betrank mich. 

Dann begab ich mich in ihr Zimmer. 0 

„Wann wird endlich das Mittageſſen da ſein?“ 

„Ich bitte, auf der Stelle mein Zimmer zu verlaſſen!“ 

Aber ich wollte nicht fort. Es ſchien mir, als ſpreche ich 
ruhig, jo wie ein Mann zu ſeiner Frau ſpricht, mit dex er ſeit 
zehn Jahren in einem Zimmer wohnt. Indeſſen rief ſie den 


Portier, die Miliz und den Hausdiener und ließ mich hinaus⸗ 


werfen, ja ſogar verhaften. 

Und was tat ich denn Böſes? Ich zerriß ein ganz klein 
wenig die Bluſe meiner Frau und ſtieß den Milizbeamten, weil 
ich der Anſicht war, daß ſich die Behörde in meine Familien⸗ 
angelegenheiten nicht einzumiſchen hat. 

Ich ſaß zwei Wochen im Arreſt. Während ich in der Zelle 
ſaß, dachte ich darüber nach, daß ich meine Frau dennoch liebe 
und ich ihr das jagen werde, wenn ſie mich heraus laſſen. 

Statt deſſen aber ſagte ich: 5 

„Katja, laß es mit dieſen Dummheiten genug ſein. Du 
haft mich beleidigt, aber ich verzeihe dir. Du kannſt wieder in 
nein: Zimmer ziehen — in 
m 5 jagte 9727 ſchon kauſendmal, daß ſie nicht mehr mein 
Mann find!“ entgegnete ſie. 
Wie denn? Zehn Jahre lebten wir zuſammen und jetzt 


ſoll dies alles plötzlich zu Ende ſein?“ 
f Ja 4. > 


„Nun gut, ſcher' dich zum Teufel!“ 2 
In der Tiefe der Seele glaubte ich aber, daß ſie mich noch 


liebe! 


Eines Abends hörte ich im Zimmer hinter der Wand die 
Stimme eines Mannes, der lachte und Tee trank. 

„Was ſoll das heißen?“ dachte ich und klopfte an die Tür. 

„Ich habe keine Zeit,“ entgegnete ſie, „ich bin beſchäftigt!“ 

Ich klopfte lauter. Wütend trat ſie heraus. 

„Ich bitte, dieſen Herrn aus dem Zimmer zu entfernen.“ 

„And ich bitte Sie, eine fremde Frau nicht zu beläſtigen, 
ſofern Sie nichts ins Gefängnis wandern wollen.“ i 

Die Tür ſchloß ſich krachend. 

„Fremde Frau?“. N ) 

Aber ſie muß mich doch noch lieben! Ich kenne fie ſchon zehn 


Am nächſten Morgen beſchloß ich, es mit Freundlichteit / zu 


verſuchen. Die Frauen lieben das. Ich ſagte alſo: 


„Katharina Piotrowna, geſtatten Sie, mit Ihnen einige 


Abende gemeinſam zu vertreiben. Es iſt jo eifſam allein. 


Vielleicht könnten wir gemeinſam leſen?“ 


Vor zehn Jahren hatten 
abel 


ihr ſolche Wort gefallen. Jetzt nicht. 


tung der Venus jo gut 


eee eee lee ee 


2 Die Arafiwaren-Sternfahrt nach Monte Carlo 
die von allen Ländern beſchickt wurde, iſt glücklich zu Ende geführt. Unſer Bild zeigt das Eintreffen vor der 
125 des internationalen Richterkomitees am Ziel. 


„Dieſes Leſen von Verſen iſt ſchon eine altmodiſche Ge⸗ 
ſchichte. Aber, wenn Sie ſich anſtändig benehmen werden...“ 

Aeußerſt gern hätte ich ſie verprügelt, aber ſtatt deſſen ging 
ich abends zu ihr und deklamierte ihr, wie ein Idiot, Verſe vor. 
Aber auch das fand keine Anerkennung: 

„Son Quatſch! Liebe ſieht in Wirklichkeit ganz anders 
Gehen Sie lieber ſchlafen.“ 

Natürlich, wenn dieſer Kretin Simkow kommt und ihr vom 

Vorteil der Konſumvereine erzählt, lächelt ſie ſüß und ſpricht: 

„Ach, wie intereſſant das iſt. Kommen Sie recht bald 
wieder.“ { 

„Katja, ſagte ich ihr ſchließlich, jo geht es nicht weiter.“ 

„Weshalb? Jetzt beginnt es gerade intereſſant zu werden.“ 

„Ich bin ſo einſam, Katja,“ begann ich And ich weiß nicht, 
wie es kam, aber ich gelangte zu demſelben Reſultat, das ich vor 
zehn Jahren in die Frage kleidete: 

„Möchteſt du nicht mit mir den dornigen Lebensweg teilen?“ 

Sie wurde ernſt. Denn eine Ehe iſt trotz allem eine ernſte 
Angelegenheit. 

„Gut!“ ſagte ſie, „ich bin einverſtanden. Aber ich fordere von 
dir als Frau dieſelbe Freundlichkeit, die du mir als der Frem⸗ 
den bewieſeſt.“ 8 

Und, beim Teufel, ich behandle ſie wie eine Fremde. Ich 
klopfe an die Tür, wenn ſie Gäſte hat und beginne mich daran 
zu gewöhnen, daß eine Frau vom alten Typ heute abſurd iſt. 

(Deutſch von Leo Koszella.) 


aus. 


die Umdrehungszeit der Venus 


Nicht lange nach Sonnenuntergang, noch während der hellen 
Dämmerung, ſehen wir jetzt am ſüdweſtlichen Himmel den herr⸗ 
lichen Abendſtern aufleuchten, deſſen Glanz deſto heller und 
prächtiger wird, je mehr die Dunkelheit zunimmt. Da er der 
Sonne nachfolgt, geht er auch nicht lange nach ihr unter; aller⸗ 
dings nimmt ſeine Elongation oder Entfernung von der Sonne 
am Himmel gegenwärtig zu, ſo daß wir ihn zu Ende des Monats 
immerhin faſt vier Stunden lang leuchten ſehen und verfolgen 
können. Dieſer Planet, der den Namen Venus erhalten hat, 
kommt auf ſeiner Bahn um die Sonne von allen großen Welt⸗ 
körpern der Erde am nächſten, er kann ſich ihr bis auf 40 Millio⸗ 
nen Kilometer nähern, alſo beträchtlich mehr als der rötlich 
ſtrahlende Mars, der es nur auf 55 Millionen Kilometer zu 
bringen vermag. Trotzdem ſind die Oberfläche und die ſonſtigen 
Verhältniſſe dieſes roten Kriegsplaneten — die Sterngläubigen 
hielten und halten ihn für ein Unheil verkündendes Geſtirn — 
bedeutend beſſer erforſcht, als es bei der nach der lieblichen 
Liebesgöttin benannten Venus der Fall iſt. a 

Für die Beobachtung eines Planeten ſpielt ſeine Entfernung 
natürlich eine erhebliche Rolle; je näher er ſich an der Erde be⸗ 
findet, um ſo genauer laſſen ſich Einzelheiten auf ſeiner Ober⸗ 
fläche feſtſtellen. Wenn wir trotzdem von der Oberflächengeſtal⸗ 

s geradez N ograpt ſche ar ö 7 5 
daß die Atmophäre oder gaſige Hülle des Mars äußerſt dünn iſt 
und ſtets eine gute Durchſicht auf den Körper des Planeten ſelbſt 
geſtattet, während die Hülle der Venus ſo dicht und dunſtig iſt, 
daß die eigentliche Oberfläche des Geſtirns niemals erblickt 
werden kann. Daher kann auch die Umdrehungszeit bei dem 


0 


erſteren ſehr genau beſtimmt werden fie beträgt 24 Stunden 


37 Minuten 23 Sekunden, etwa ſo viel wie bei der Erde, wäh⸗ 
rend über die Amdrehungszeit der Venus unter den Himmels: 
forſchern die größte Unklarheit herrſcht. Es liegt das daran, daß 
dieſer Planet im Fernrohr immer nur kurze Zeit bei vorge⸗ 
ſchrittener Dämmerung beobachtbar iſt, bei Tage und bei heller 
Dämmerung verwiſcht die leuchtende Lufthulle der Erde die zar⸗ 
ten hellen und dunklen Flecke, die er bei” größerer Dunkelheit 
zeigt, wo er aber ſchon tief in der Nähe des Horizonts ſteht“ 
Zuerſt erblickte vor etwas mehr als 200 Jahren Caſſini ſolche 
Flecken immer faſt an derſelben Stelle, woraus er auf eine der⸗ 
jenigen der Erde faſt gleiche Amdrehungszeit von 24 Stunden 
ſchloß. Aber vor 50 Jahren machte der berühmte italieniſche 
Aſtronom und Marsforſcher Schiaparelli darauf aufmerkſam, daß 
die beobachteten Erſcheinungen ſich ebenſogut erklären laſſen, 
wenn der Planet der Sonne ſtets dieſelbe Seite zukehrt, wie es 
auch beim Mond der Erde gegenüber der Fall iſt, daß alſo Um⸗ 
drehungszeit und Amlaufszeit zuſammenfallen, das heißt, daß 
die Venus volle 225 Tage zu einer Umdrehung um ihre Axe 
braucht. Bis zum heutigen Tagen ſind die Meinungen darüber 
geteilt, ganz hervorragende Beobachter treten für eine kurze 
Umdrehungszeit ein, wobei allerdings nicht an 24 Stunden feſt⸗ 


Abnahmeſtation 


e | e 
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Der Kronprinz von Afchaniſtan 
Hedayato Ullah, der in Paris ſtudiert, wurde von einigen Stäm⸗ 
men als Herrſcher vorgeſchlagen, wenn er ſich ver flichte, keiner⸗ 

lei Reformen einzuführen. 
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gehalten wird, die Angaben ſchwanken vielmehr zwiſchen zwei 
Tagen und acht Tagen, aber ebenſo hervorragende und ſorgſame 
Forſcher halten an der 225tägigen Umdrehungszeit feſt. 


In neueſter Zeit find nun von dem amerikaniſchen Aſtrono⸗ 
men Frank E. Roß (nach der Zeitſchrift „Das Weltall“) photo⸗ 
graphiſche Aufnahmen der Venus in verſchiedenartigem Licht ge⸗ 
macht worden, wobei die Aufnahmen in ultraviolettem Licht am 
beſten die Einzelheiten hervortreten laſſen. Wäre es möglich, 
ſolche Aufnahmen über etwa acht Stunden ununterbrochen aus⸗ 
zudehnen, jo würde man vermutlich das Rätſel der Umdrehungs⸗ 
zeit der Venus ſehr bald durch das Studium ſolcher fortgeſetzten 
Aufnahmen gelöſt haben. Aber weil ſie immer nur kurze Zeit 
hintereinander gemacht und erſt nach 24 Stunden wiederholt 
werden können, kann die Frage noch nicht als entſchieden gelten. 
Immerhin haben dieſe Aufnahmen manche Schlüſſe über die 
Vorgänge in der Venusatmoſphäre geſtattet, in der weit heftigere 
Stürme als in unſerer irdiſchen Lufthülle zu herrſchen ſcheinen. 
Dieſe lebhaften meteorologiſchen Vorgänge in der Venushülle 
ſind mit einer ſehr langſamen Umdrehung von 225 Tagen nicht 
gut zu vereinigen, während ſpektroſkopiſche Beobachtungen gegen 
eine ſehr kurze Umdrehungszeit ſprechen. 


mdr hungsze 
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N gelöſt, iſt zu en, daß 

naher Zukunft der Fall fein wird, wenn die photographiſchen 
Beobachtungen nach der Methode von Roß gleichzeitig in Ame⸗ 
rika und in Europa in den nächſten Jahren fortgeſetzt werden. 
Dr. Bruno Borchardt. 


Winterſchlaf in den Tropen 

Tiere, die einen Winterſchlaf halten, gibt es keineswegs nur 
in den Ländern der kalten und gemäßiglen Zone der Erde, ſon⸗ 
dern auch in den Tropen. Allerdings bilden ſie dort Ausnah⸗ 
men, da ſich die tropiſchen Tiere den Unbilden kühlerer Witte⸗ 
rnug im allgemeinen gut anpaſſen — und da es dort eben über⸗ 
haupt nicht in unſerem Sinne winterlich kalt wird. Als regel⸗ 
rechte Winterſchläfer hat man nun die in Chile und Argentinien 
einheimiſchen Beulelratten feſtgeſtellt. Dieſe Tiere tragen ihren 
Namen übrigens zu Unrecht, da ſie keine Ratten, ſondern rich⸗ 
tige Beuteltiere find. "Wie der Zoologe Profeſſor Krieg neuer⸗ 
dings beobachtet hat, beſitzen ſie die Eigenſchaft, in Zeiten reich⸗ 
licher Ernährung viel Fett anzuſetzen, das beſonders im Schwanz 
aufgeſpeichert wird, der bei gutgenährten Beutelratlen ſchließ⸗ 
lich dick und wulſtig wird. Kommt die kalte Jahreszeit, ſo gehen 
die Beutelratten, die Nachttiere ſind, nicht mehr auf Nahrungs⸗ 


ſuche aus, ſondern verfallen in einen Winterſchlaf, in deſſen 


Verlauf ihr Körper — ebenſo wie bei unſeren Winterſchläfern — 
das aufgeſpeicherte Fett vollſtändig aufzehrt. An einer in einem 
Käfig geiangen gehaltenen Beutelratte beobachtete z. B. der 
Forſcher Bruch in La Plata, daß ſie, als der Winter nahte, ihr 
Neſt immer ſeltener verließ und zuletzt feſt ſchlief. Das Tier 
zeigte dieſelben Erſcheinungen wie unſere Winterſchläfer; es lag 
ſteif und abgemagert mit geöffneter Schnauze und heraushän⸗ 
gender Zunge da und ließ keinen Atemzug wahrnehmen. Die 
Beutelratte kommt ſowohl im mittleren Chile tie auch in Peru, 
Bolivien und Argentinien vor. Man trifft die Tierchen auch in 
der Nähe menſchlicher Wohnungen an, ſo bei Valparaiſo, wo ſie 
ſich gern in den Gärten aufhalten. ö k 


Wetterprophel in Tibet — ein gefährlicher Beruf 

„Ngakpas“, ſo ſchreibt der bekannte Tibetforſcher Charles 
Bell in ſeinem unter dem Titel „The People of Tibet“ kürzlich 
erſchienenen Buch, „heißen die tibetaniſchen Magier, denen man 
außer anderen überſinnlichen Eigenſchaften auch die beſondere 
Macht nachrühmt, das Hagelwetter zu bannen. Deshalb hat auch 
die tibetaniſche Regierung zwei dieſer Zauberer angeſtellt, die 
dafür zu ſorgen haben, daß Lhoſſo und die Ebene bei der Haupt⸗ 
ſtadt vom Hagel verſchont bleiben. Als Entlohnung ihrer Dienſte 
gewährt man dieſen im ſtaatlichen Wetterdienſt beſchäftigten 
Beamten kleine Landparzellen zu eigener Bewirtſchaftung. Auch 
die Bauern ſichern ſich die Dienſte eines Ngakpas, um das Hagel⸗ 
wetter von ihren Feldern fernzuhalten; ſie zahlen ihm dafür 
einen Jahrestribut in Geſtalt eines geringen Anteils an der Ge⸗ 
treideernte. Kommt trotzdem der Hagel, ſo wird dieſer Ankeil 
von den getäuſchten Bauern einbehalten. Will es aber das Un⸗ 
glück, daß die Hagelkörner gar auf die Reſidenz des Dalai Lama 
auf dem Berge Potala in Lhaſſa, auf das bei der Hauptſtadt 
gelegene, als „Juwelenpark“ bekannte Landhaus des buddhiſti⸗ 
ſchen Oberprieſters oder den großen Tempel in Lhaſſa, den „Tſuk 
La Kaug“, niederfallen, ſo haben die für Lhaſſa und Umgegend 
W beiden Ngakpas ſtrenge Beſtrafung zu er⸗ 
warten.“ 
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Altes und Neues über die Zuckerkrankheit 


Die Harnruhr oder Diabetes teilt man in zwei Formen ein. 
Die eine weiſt im Urin keinen Zucker auf, die andere ſtellt die 
eigentliche Zuckerharnruhr dar. Ueber dieſe Zuckerkrankheit ſoll 
hier einiges Neues und Altes geſagt werden. 


Die Erkennung der Krankheit iſt heute nicht mehr ſchwer, da 
ihre Erſcheinungen den meiſten Laien bekannt ſind: Abmagerung, 
großes Durſtgefühl mit ſtarker Urinvermehrung, Lockerwerden der 
Zähne und Jucken an den Geſchlechtsorganen. Chemiſch erkennt 
man die Krankheit daran, daß Traubenzucker im Harn in mehr 
oder minder großen Mengen nachweisbar iſt, während Zucker 
normalerweiſe im Urin nicht vorkommt oder doch nur vorüber: 
gehend nach Genuß von großen Mengen Zucker, in der Schwan⸗ 
gerſchaft oder beim Stillen. Bei ſchweren Fällen von Zucker⸗ 
krankheit finden ſich im Urin noch andere Abbauprodukte des 
Zuckers, vor allem die Oxybutterſäure und das Azeton. Beide 
find ſehr gefürchtet. Atem und Urin ſolcher Kranken haben oft 
einen birnen⸗ oder apfelartigen Geruch, ſo daß man ſchwere 
Zuckerkranke im wahren Sinne des Wortes „riechen“ kann. 

Das ſind altbekannte Tatſachen. Schwierigkeiten bietet nur 
die Frage, wo die eigentliche Krankheit im Organismus ſitzt. 
Die letzten 50 Jahre haben zwar viel Neues und Großartiges 
auf dem Gebiete der Erkennung und Behandlung dieſer ‚Krank: 
heit gebracht, und doch fehlt uns die endgültige Löſung der Frage 
nach der Art der Stoffwechſelſtörung. Sicher iſt, daß die Verwer⸗ 
tung der Kohlehydrate geſtört iſt, d. h. die Hauptbeſtandteile von 
Brot, Kartoffeln, Gebäck, Zucker uſw. können vom Zuckerkranken 
nicht in normaler Weiſe verwertet werden. Die beiden anderen 
Hauptnahrungsſtoffe, die Fette und die Eisweißarten, werden in 
leichten und mittelſchweren Erkrankungsfällen gut vertragen, 
ohne daß Zucker im Urin auftritt. 

Im Jahre 1882 fanden Minkowſki und Krehl als Arſache der 
Erkrankung Veränderungen in der Bauchſpeicheldrüſe. Dieſes 
Organ, das unterhalb des Magens liegt, übt zweierlei Funktio⸗ 
nen aus; ſie ſondert einmal Säfte zur Verdauung von Fetten 
und Eiweißſtoffen in den Darm ab und zum andern ſtellt die 
Bauchſpeicheldrüſe ſogenannte Hormone oder Säfte her, die direkt 
in das Blut abgeſondert werden. Beim Zuckerkranken vermin⸗ 
dern ſich dieſe Säfte oder ſie fehlen gar vollſtändig. Dieſe 
Stoffe, Inſulin genannt, haben normalerweiſe die Aufgabe, die 
Kohlehydrate zu ſpalten und mit Hilfe von Verdauungsſäften 
über beſtimmte Zuckerarten zu Kohlenſäure und Waſſer zu ver⸗ 
brennen. Der Zuckerkranke kann dieſen Vorgang der Spaltung 
nicht zu Ende führen und im Organismus wird darum mehr 
Zucker gebildet, ſo daß das Blut einen zu hohen Zuckergehalt er⸗ 
hält. Normalerweiſe hat der Menſch etwa 1 Gramm Zucker in 
einem Liter Blut, während der Diabetiker 5 und 10 Gramm ha⸗ 
ben kann. 5 Ah, 

Steigt dieſer „Blutzucker“ im Organismus an, jo gibt es 
zwei Möglichkeiten, um ihn wieder zu vermindern: erſtens wird 
eine große Flüſſigkeitsmenge aufgenommen, die das Blut ver⸗ 
dünnt, und zweitens wird Zucker aus dem Blute in den Harn 
ausgeſchieden. Die erſte Erſcheinung erklärt den großen Durſt 
der Kranken, die zweite das Auftreten von Zucker im Arin. 
Demnach beruht die Stoffwechſelſtörung darin, daß die aufge⸗ 
nommenen Kohlehydrate nur bis zum Zucker abgebaut werden. 
In ſchweren Fällen entſtehen im Organismus Azeton und Gäu: 
ren, -die viel gefährlicher find als der Zucker, da fie die Gefahr 
einer tiefen Bewußtloſigkeit mit Herzſchwäche (das ſogenannte 
Coma) herbeiführen können. Neben dem Fehlen des Bauch⸗ 
ſpeichelhormons (Inſulin) tritt auch noch eine Störung der Le⸗ 
bertätigkeit auf, da die Speicherung von Zucker in der Leber, 
des ſogenannten Glykogens, beim Diabetiker nicht möglich iſt. 
Dieſe Wirkungen — Leberſchädigung und Ausfall von Inſulin⸗ 
bildung — ſind die letzten und ſchwierigſten Fragen, die die 
Zuckerkrankheit dem Arzt ſtellt. Sie ſind bis heute noch un⸗ 
gelöſt. f 

Und nun zur Behandlung der Zuckerkrankheit. Bei keiner 
anderen Krankheit muß jeder Fall jo eingehend und individuell 
ſtudiert werden wie bei dieſer, da es kein allgemein wirkſames 
Heilmittel und keine allgemein gültigen Diätvorſchriften gibt. 
Ohne auf die ſehr zahlreiken und mit oft ſchreiender Reklame an⸗ 
geprieſenen „Heilmittel gegen Zuckerkrankheit“ einzugehen, will 
ich kurz das Wichtigſte in drei Abſchnitten beſchreiben: 1. die 
Diät, 2. die medikamentöſe Behandlung und 3, die Brunnenkur. 

1. Die Diät. Zunächſt muß der Arzt bei dieſem Fall erſt ein⸗ 
mal feſtſtellen, wieviel Kohlehydrate in 24 Stunden aufgenom⸗ 
men und welche Zuckermengen in der gleichen Zeit bei Samm⸗ 
lung der 24ſtündigen Harnmenge ausgeſchieden werden. Hat ein 
Kranker z. B. 3 Liter Urin und ſtellt man 1 Prozent Zucker feſt, 
ſo beträgt die Geſamtzuckerausſcheidung an einem Tage 30 
Gramm. Die gleiche Menge ergibt ſich aber auch bei 3 Prozent 
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Vom großen Preſſeball in Berlin 
Den Höhepunkt der geſellſchaftlichen Winterſaiſon der Reichs⸗ 
baup fiadt bildet alljährlich das große Ballfeſt des Vereins Ber⸗ 
liner Preſſe, das auch in dieſem Jahre ein Ereignis erſten Ranges 
wurde. — Eine wohlgelaunte Gruppe prominenter Schauſpieler 
und Sihaufpielerinnen auf dem Preſſeball am 28. Januar. Von 
rochts Magz Hanſen, Liane Haid, Maria Paudler, in der zweiten 

Reihe der zweite von links: Curt Fuß. 
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Zucker in einem Liter Urin bei 24 Stunden. Der Prozentgehalt 
des Zuckers im Urin zeigt ſomit allein die Schwere des Falles 
nicht an, ſondern ebenſo ſehr die Urinmenge und das eventuelle 
Vorhandenſein von Azeton und Säuren. Läßt man in der Koſt 
alle Süßigkeiten, Kartoffeln und Brot, aus, ſo verſchwindet bei 
leichten Fällen der Zucker aus dem Arin. Durch Zulegen von 
Kohlehydraten — am beſten Weißbrot, Aleuronatbrot uſw. — 
kann man ſehen, wann die erſten Spuren Zucker bei ſonſt gleich⸗ 
bleibender Koſt auftreten. Man nennt dieſes Vorgehen „Be⸗ 
ſtimmung der Toleranzgrenze“, das heißt die Feſtſtellung der 
Menge von Kohlehydraten, die von der Bauchſpeicheldrüſe ohne 
Ueberzuckerung des Blutes und ohne Harnzucker ertragen wer⸗ 
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In einer Sfernennaht 
Von Arthur Weltzer. 
Das war in Jugendtagen 
Ein Stürmen und ein Fragen, 
Was alles werden fol! — 
O Nacht, dein goldner Wagen 
Fährt durch die Himmel ruhevoll. 
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Mein Herz, es ſuchten viele 
Nach einem hohen Ziele 

In Glauben und in Groll — 

O Nacht, dein goldner Wagen 
Fährt, durch die Himmel ruhevoll. 


f Alt werden — ſtille werden! 

Wer das gelernt auf Erden, 

Der lernte, was er lernen ſoll — 
Zum Frieden ward fein Fragen. — 
O Nacht, dein goldner Wagen 

Fährt durch die Himmel ruhevoll. 
TEEN TITTEN] 


den. Hält der Patient eine ſolche Schonungsdiät längere Zeit 
inne, ſo werden allmählich größere Kohlehydratmengen vertra⸗ 
gen; anfangs nur 50 Gramm Brot, ſpäter das Zwei⸗ bis Drei⸗ 
fache. Auf dieſe Weiſe werden alle leichteren und mittelſchwe⸗ 
ren Zuckerkranken zuckerfrei gehalten, ſolange ſie die ihnen ver⸗ 
ordnete Diät ſtreng beachten. 

2. Die medikamentöſe Behandlung. Schwere Fälle können 
durch Diät allein nicht zuckerfrei gemacht werden, fo daß eine Be: 
händlung mit Medikamenten — vor allem Symthalin und In⸗ 
fulin — einſetzen muß. Das erſtere wird als Tabletten drei⸗⸗bis 
fünfmal am Tage gegeben und erhöht in mittelſchweren Fällen 
die Toleranzgrenze auf das Drei⸗ bis Fünffache. Für die ſchwer⸗ 
ſten Fälle der jugendlichen Zuckerkranken und für das Coma wird 
ſeit einigen Jahren mit großem Erfolg das Inſulin angewendet, 
das in beſtimmten Mengen mehrmals am Tage gegeben nur 
wirkſam wird, wenn es unter die Haut oder in die Blutbahn 
eingeſpritzt wird. Inſulin wird aus der Bauchſpeicheldrüſe von 
Tieren gewonnen und vermag als Erſatz für das fehlende Inſu⸗ 
lin des Körpers die Kohlehydrate ganz zu Ende abzubauen, 
wenn es zwei⸗ bis dreimal nach den Mahlzeiten zu 15—30 Ein⸗ 
heiten gegeben wird. Im ſchwerſten Stadium der Zucker⸗ und 
Säurevergiftung muß man große Mengen von Inſulin am be⸗ 
ſten in die Blutbahn geben, wobei man weſentliche Beſſerungen 
wahrnehmen kann. Eine eingehende Krankenhausbehandlung iſt 
bei ſolchen ſchweren Fällen notwendig, da nur ſo ein wirkſamer 
Behandlungsplan mit Inſulin aufgeſtellt werden kann. 

3. Die Brunnenkur. Für eine Brunnenkur kommen Neuen⸗ 
ahr, Kalsbad uſw. in Betracht, da in dieſen Bädern neben der 
Wirkung des Brunnen zur Durchſpülung der Organe eine beſ⸗ 
ſere Diätbehandlung als im Haufe ſtattfinden kann. Das iſt 
aber zumeiſt ein Privileg der bemittelten Schichten. Die Ar⸗ 
beiterſchaft verſucht ſich dadurch zu helfen, daß ſie Tee in ver⸗ 
ſchiedenen Arten zu ſich nimmt, wodurch das Blut verdünnt und 
der Zuckergehalt aber nur ſcheinbar herabgeſetzt wird, denn in⸗ 
folge der Erhöhung der Urinmenge bleibt, wie oben dargelegt 
wurde, die Geſamtzuckerausſcheidung dieſelbe. Es wäre darum 
notwendig, daß auch Proletariern Kuren in Heilanſtalten durch 
Landes- oder Reichsverſicherungen ermöglicht werden. Auch näre 
zu erwägen ob für Arbeiter eine Diätbehandlung durch Einrich⸗ 
tung von Diättüchen ſichergeſtellt werden könnte. Schließlich 
wäre auch der Frage näher zu treten, ob Zuckerkranken aus 
Krankenkaſſenmitteln für die koſtſpielige Diät ein Zuſchuß ae: 
währt werden könnte. 

Dr. Holzer. 


Eine Rede der belgiſchen Genoſſin Lucie Dejardin 

in Deulſchland 

Die belgiſche Genoſſin Lucie Dejardin, die während des 
Krieges in deutſcher Gefangenſchaft war u. Furchtbares erdulden 
mußte — ſo wurde ihr Gatte vor ihren Augen erſchoſſen — und 
ſie ſelbſt glaubte ſich ſchon verloren — hielt dieſer Tage im 
Dresdener Kriſtallpalaſt eine Rede vor deutſchen Genoflinnen 
und Genoſſen, die vom deutſchen Publikum mit begeiſterter Zu⸗ 
ſtimmung aufgenommen wurde. 

Aus ihrer Rede heben wir hervor: „In unſerem Lande ſind 
noch viele Menſchen, die nicht daran glauben, daß es ein neues 
Deutſchland gibt. Wir müſſen ihnen dieſes neue Daeutſchland 
nahe bringen, in dem kein Haß mehr Raum hat, nur die Liebe. 


Wir Frauen, die wir mit aller Kraft und aufrichtigem Eifer 


gegen den Krieg kämpfen, faßten den Entſchluß, deutſche J 
nach Belgien zu rufen, ſie durch unſer Land zu führen, ihnen die 
Schlachtfelder zu zeigen, in deren blutgetränkter Erde deutſche 
und belgiſche und franzöſiſche Soldaten begraben liegen. Und 
unſere Jugend, ſo planen wir, ſoll eines Tages zu euch 
kommen, um euer Land verſtehen und lieben zu lernen 
liegt denn heute eine Gewähr für den Frieden? Im Völker⸗ 
bund? Nun, wir belgiſche Genoſſen wiſſen, daß es um den 
Völkerbund heute noch ſchlecht beſtellt iſt. Wir müſſen mit zühem 
Willen darauf hinarbeiten, ihn zu einem wahren Bu 
beitenden und ſchaffenden Völker umzugeſtalten.“ 

.. „Die Beſuche der Jugend im Nachbarlande bringen uns 
auf dem Wege zum Frieden ein gutes Stück vorwärts. Wir 
wollen dieſen Austauſch weiter vervollkommnen. Schickt viele, 
viele Kinder nach Belgien, nach England und nach Frankreich. 
Sie ſollen ſehen, daß die Proletarier überall das gleiche Leid 
tragen, überall gegen die gleiche Ausbeutung kämpfen. Sie 
ſollen einander über alle Grenzen hinweg verliehen und brüder⸗ 
lich lieben. Dann werden ſie in Zukunft dafür Sorge tragen, 
daß nie mehr blutiger Haß Volk gegen Volk hetzt.“ „ 
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Adelheid Popp 60 Jahre alt 


Den älteren Genoſſinnen brauchen wir nicht zu erzählen, 
wer Adelheid Popp iſt. Aber den Tauſenden von jungen Ger 
noſſinnen und Streiterinnen, die zu unſerem Stolz und unſerer 
Freude neu in unſere Reihen eintreten, wollen wir zum Be⸗ 
wußtſein bringen, daß die Vertreterin der Frauen in der Exe⸗ 
kutive der Sozialiſtiſchen Arbeiter - Internationale, das Mlt⸗ 
glied des Präſidiums des Internationalen Frauenkomitees, des 
öſterreichiſcken Nationalrates, die Sekretärin der Sozialdemo⸗. 
kratiſchen Frauen Defterreichs und Redakteurin ihrer Zeitung 
„Die Frau“, daß dieſe in der Internattonale jo rühmlich be⸗ 
kannte Rednerin und Vorkämpferin, Genoſſin Adelheid Popp, 
einmal ein armes kleines Proletariermädel war, ein Kind, das 
frühzeitig Brot verdienen mußte und ſich nicht ausſchlafen 
konnte, frühzeitig alle Leiden der Arbeiterllaſſe am eigenen 
Leibe erfahren, aber auch früh den Weg zum Sozialismus ge⸗ 
funden hat und ſchon in jungen Jahren eine Erweckerin der 
proletariſchen Frauen und erfolgreiche Organiſatorin wurde. 

Adelheid Popp hat ihre Jugendgeſchichte zuerſt, ohne ihren 
Namen zu nennen, als „Jugendgeſchichte einer Arbeiterin“ er⸗ 
zählt und das den Leſer aufs tieſſte ergreifende Büchlein, zu 
dem Auguft Bebel ein Vorwort geſchrieben, hat mehrere Maſ⸗ 
ſenauflagen erlebt. ; 

An ihrem 60. Geburtstage, den die Wiener ſozialiſtiſchen 
Frauen am 11. Februar in einem großen Feſt feiern, wollen 
wir der beiſpielgebenden Genoſſin, die Tauſenden und Abertau⸗ 
ſenden von Arbeiterinnen und Arbeiterfrauen dem Weg zur 
Befreiung gewieſen, danken und ihr von Herzen wünſchen, daß 
ſie noch mehr als bisher von der Saat möge aufgehen ſohen. 
die ſie ausſtreuen geholfen und daß ſie in Geſundheit noch viele 
Jahre die Früchte ihrer der Arbeiterbewegung gewidmeten Ar⸗ 
beit genießen möge. Und wir wollen ihr auch versprechen, daß 
wir treu und unbeirrbar auf der Bahn fortſchreiten wollen, auf 
der ſie uns, die Fahne des Sozialismus in Händen, ſo kühn 
vorangeſchritten iſt. 5 
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Glückliche Kinder 

Drei Kinder habe ich geishen, ſeltſame kleine, frohe Ger 
ſchöpfe, von einer Eigenart, wie ich ſie niemals zuvor ſah. In 
Stralſund war's, in der ſchönen alten Stadt mit den ſpitzen Gie⸗ 
belhäuſern, dem gothiſchen Rathaus, deſſen durchbrochene Mauer⸗ 
krönung ſich wie ein ſteinernes Spitzengewobe gegen den Himmel 
hebt, dem Hafen mit kleinen Booten und größeren Dampfern und 
dem Blick auf das gegenüberliegende Rügen, das der Stadt nun 
bald durch einen Steindamm verbunden werden ſoll und dadurch 
eigentlich ſeinen reizvollen Innencharakter verlieren wird. 
Als ich aus dem Bahnhof herausgetreten war, ging ich an 
dem im Lichte ſchimmernden Knieperteich vorüber nach der In⸗ 
nenſtadt. Es war um die Mittagsſtunde, die Zeit des Schul⸗ 
ſchluſſes. Viele Kinder kamen mir entgegen, lauter kleine Mäd⸗ 
chen, die noch im erſten oder zweiten Schuljahre ſtehen mochten. 
Anſcheinend hatten ſie einander viel Wichtiges zu erzählen. 
Manche machten ſehr ernſthafte Geſichterchen. Andere aber lach⸗ 
ten auch, und viele ſangen zweiſtimmig, warfen dabei luſtig die 


Zwei einfache Kleider 


K 59530 K 5950 
BeyersSchnitt BeyersSchnitt - 


Jugendlich wirkt das Jumperkleid K 99 820 aus mondel⸗ 
grünem Woll⸗Marocain, * Rock dem Leibchen in tiefer Cür⸗ 
kellinie angeſetzt iſt. Reicher Bieſenſchmuck iſt an Rock und Leih⸗ 
chen angebracht. Eine Blende begrenzt den viereckigen Halsaus⸗ 
ſchnitt. Erf. 2 Meter Stoff, 130 Zentimeter breit. Beyer⸗ 
Schnitte für 92 und 100 Zentimeter Oberweite zu je 1.— Mark. 

Anjer Modell K 39 306 zeigt die neue, durchgehende Form, 
die auch für ſtärkere Figuren vorteilhaft it. Kirſchrote Popeline 
iſt paſſendes Material, Linksſeitig iſt ein mit abſtechenden 
Blenden beſetzter Faltenteil eingeſetzt, über den in Hüfthöhe eine 
Knopfpatte greift. Erf. 3,60 Meter Stoff, 100 Zentimeter breit. 
Beyer⸗Schnitte für 104, rg ee Oberweite zu 
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Köpfchen nach hinten und blickten mich ein wenig an, als woll- 
ten die frohen Augen fragen: „Hörſt du es auch, wie hübſch wir 
ſingen?“ Allein ſo froh auch dieſe Kindergeſichter ſchienen, es 
war doch in ihnen allen etwas ſehr Braves, ich möchte ſagen: et⸗ 
was wohlanſtändig Geſellſchaftsfähiges. Die Haare um die Ge⸗ 
ſichterchen waren hübſch glatt geſtrählt und durch Kämme oder 
Bänderchen zuſammengehalten. Die roſigen Bäckchen waren 
ſauber wie die Händchen. Jedes Kind hatte ſeinen Ranzen fein 
0 ordentlich auf den Rücken geſchnallt, ſo daß die Sachen darin 
nicht tanzen konnten, wenn die kleinen Füße der Trägerinnen 
hüy ften, denn das taten fie, wenn auch nicht allzu hoch. Man 
konnte dieſen Kindern mit einer gewiſſen inneren Beruhigung 
anmerken, daß ſie aus einem geordneten Heim kamen, und daß 
ſie zu Eltern, Geſchwiſtern und Angehörigen zurückkehrten, die für 
ſie Sorge trugen. 

Dann waren da plötzlich dieſe anderen. Wie vom Himmel 
gefallen ſchienen ſie, dieſe drei, wie Sternſchnuppen oder Meteor⸗ 
ſteine, die plötzlich wild und unxegelmäßig zwiſchen allen den 
anderen ihre geregelte, vorſchriftsmäßige Bahn ordentlich dahin⸗ 
wandernden Sternen hindurchſauſen. Ich ſtelle mir vor, daß die 
Sterne ſich ebenſo erſtaunt nach ſolchen vorbeiſauſenden Him⸗ 
melsvagabunden umſchauen wie die Stadtkinder mit ihren Schul⸗ 
ränzchen auf dem Rücken nach dieſen drei anderen Kindern. 
Woher kamen ſie? Wer waren ſie? g 

Der Aelteſte war ein Junge, der etwa zehn Jahre zählen 
mochte. Dann waren da ein um einige Jahre jüngeres Mäd⸗ 
72 chen und ein kleines von wohl vier Jahren. Sie hatten gerade 
% die ſteinerne Treppe, die nach der Eingangstür des Hauptpoſt⸗ 
Bi gebäudes auf dem Neuen Markt hinauf führt, entdeckt und ſpran⸗ 
A gen mit wildem Jauchzen auf ſie zu. Dem Jungen flogen die 
langen Haare um den Kopf, das Geſicht und den Hals, der weit 
aus einem braunen Samtrock herausragte. Augenſcheinlich war 
dieſer Rock für einen Erwachſenen beſtimmt geweſen und für den 


\ Jungen ſehr einfach dadurch brauchbar gemacht worden, daß man 
‘ed am unteren Rande ein Stück abgeſchnitten hatte. Die Stoff⸗ 
55 faſern hingen noch von dieſem Rande herab. Geſicht und Hals 
5 zeigten deutlich, daß ſie Bekanntſchaft mit dem weichen, naſſen 


Straßenſchmutz gemacht hatten. Aber die Augen in dieſem Ge⸗ 
ſicht blitten und funkelten, als der Junge auf das ſteinerne 
Geländer der Treppe ſprang und von dort wie von einem Kö⸗ 
nigsthrone herunterblickte. Ebenſo blitzten die Augen in den 
gleichfalls ſchmutzigen Geſichtern der beiden Mädchen, die die 
Treppenſtufen aufjauchzend herauf und herunter ſprangen. Es 
war etwas Bacchantiſches im Treiben dieſer Kinder, das ihnen 
Schönheit gab trotz Schmutz und ſichtbarer Vernachläſſigung, 
denn auch die Kleidung der beiden Mädchen war nicht weniger 
eigenartig als die des Knaben. Keiner der Vorübergehenden 
kannte dieſe Kinder. Einer fragte den anderen: „Wer ſind ſie, 
woher kommen ſie?“ Niemand wußte eine Antwort. Jeder 
ſtarrte ſie an, aber keiner hatte den Mut, dieſe wilde Kinder⸗ 
freude durch eine Frage zu unterbrechen. Aus einem geordneten 
Heim konnten ſie nicht ſtammen. Sie mußten der Landſtraße an⸗ 
gehören, von ihr kommen, woßl bald wieder nach ihr zurück⸗ 
kehren, vielleicht in einen Wagen, in dem fahrendes Volk und 
Tiere in Gemeinſchaft hauſten. Zwiſchen ſteinernen Mauern 
konnten ſie nicht dieſe wilde Luſt gelernt haben. 
33% Ich mußte weitergehen, um den Dampfer zu erreichen, der 
* mich nach Hidderſoe hinüberbringen ſollte. — Während das Schiff 
aus dem Hafen hinausglitt, die Wellen es ſchaukelten und ich 
über den Schiffsrand hinunterblickte, ſah ich immer die jauch⸗ 
a zenden drei Kinder auf der Steintrepſſe vor mir, und ich wußte, 
daß ich noch nie zuvor jo ſchrankenlos glückliche Kinder geſehen 


a hatte. Ich dachte darüber nach, was wohl dieſen K we denen 
ſiſſicherlich alle äußeren Lebeusbedingungen für eine orgloſe Ju⸗ 
Bis gend fehlten, die Fähigkeit ſchenkte, aus der ſie beim Springen 
Pe: über ein paar ſteinerne Stufen fo ungemeſſen glücklich fein konn⸗ 
ten. Es mußte, es konnte nur ſo ſein, weil dieſe Kinder die volle 


Seele zügelte. Gewiß würden fie im Schmerz ebenſo maßlos ſein. 
Die anderen, die Geordneten, Behüteten, haben den Ausgleich 
gelernt, lernen ihn täglich. Das muß ſein. Das Leben verlangt 
es nun einmal. Aber Maß und Regel dürfen das göttliche 
Jauchzen der Seele nicht erſticken, das nur aus der Freiheit 


geboren wird. Geht und laßt den Kindern das Gefühl der 
Freiheit! ? 8 5 . 
So dachte ich, als ich über die drei Kinder auf der Stein 
treppe an der Stralſunder Hauptpoſt nackſann, und ich hätte 


gern gewußt, ob ſie ihre Sprünge noch forijeben aber vielleicht 

ſchon wieder in einem Wagen, der ihnen Heimat war, hinaus⸗ 

rollten aus den Stadtmauern in unbekannte Fernen. Vielleicht 
dachten dieſe drei Kinder gerade nach, ob es auch in dieſen Fernen 
Steinſtufen geben würde, die man hinauf⸗ und hinabſpringen 

könnte. Die anderen Kinder, jene, die mit dem Ranzen auf dem 

Rücken aus der Schule gekommen waren, die ſaßen wohl jetzt 
daheim und aßen fein ſittſam ihr Mittagbrot. 

Be 8 Henni Lehmann. 
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Freiheit um ſich gehabt hatten, weil nichts die Ausbrüche ihrer 


Das Rathaus von Lindau 
durch Feuer zerſtört 
Ein Denkmal mittelalterlicher Baukunſt. 

Das berühmte, faſt 500 Jahre alte Rathaus in Lindau am 
Bodenſee wurde am Dienstag von einem Brand heimgeſucht, 
der einen großen Teil des hiſtoriſch wertvollen und architekto⸗ 
niſch bedeutſamen Gebäudes vernichtete. Die ſchwerſten Schäden 
weiſt der ſogenannte kleine Schützenſaal auf. 


Kattowitz — Welle 416. : 
11.56: Wetterbericht und Zeitanſage. 
17.45: Vor⸗ 
17.55: 
19.10: Vortrag: 
22: Preſſeberichte und 
22.30: Tanzmuſik. : 


Donnerstag. 12.10: 
Konzert für die Jugend, übertragen aus Warſchau. 
träge. 16: Kinderſtunde. 17.25: Stunde mit Büchern. 
Nachmittagskonzert, übertragen aus Warſchau. 
„Die Sport⸗Schönheit“. 20: Vortrag. 
Zeitanſage. Wetterberichte. 


Warſchau — Welle 1111.1. 

Donnerstag. 12.10: Vortrag. Poſt in China. 12.35: Ueber⸗ 
tragung aus der Warſchauer Philharmonie für die Schuljugend. 
16.15: Für die Jugend. 17: Bücherſtunde. 17.55: Künſtlerkon⸗ 
zert? 20: Geſchichte der polniſchen Muſik (Vortrag). 20.30: 
Volkstümliches Konzert. 22: Abendberichte. 22.30: Tanzmuſik. 
Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 

7 F Allgemeine Tageseinteilung. 
a 11.15: 4 Fi 28 Bu 

r und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: 
und für die Funkinduſtrie auf 22 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: 
13.30. Zeitanſage. Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.) 15.20--15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00; Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
ticht. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funfwerbung *) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). | | \ 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 1 


Konzert für Verſuche 


Donnerstag, den 31. Januar. 10,30: Schulfunk. 15: Stunde 
mit Büchern. 16: „Kritik des Tages“. 16,30: Zu Franz 
Schuberts Geburtstag. 18: Blick in Zeitſchriften. 18,25: Stunde 
der Arbeit. Eine halbe Stunde vor der Angeſtelltenkammer 
cines Arbeitsgerichts. 19,25: Engliſche Lektüre. 19,50: Blick 
in die Zeit. 20,15: Symphoniekonzert. 22: Die Abendberichte. 
22,30: Dreizehnte Funktanzſtunde. Funk⸗Jazzorcheſter. 23—1: 
Uebertragung vom Maskenball im Hotel „Haus Oberſchleſien“ in 
Gleiwitz: Tanzmuſik. 


| Hakate 


in sämtlichen Größen 
fertigt in kurzer Frist 
sauber und preiswert 


„Bu, 
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(Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 


(nur Sonntags) Mittagsberichte. 


> * 
Mitteilungen 

des Bundes jur àarbenerbildung 

Zalenze. Am Sonnabend, den 2. Februar, findet um 5 Uhr 
nachmittags, im Saale des Herrn Golczyt, ein Vortrag ſtatt, 
über Sozialismus. Referent: Dr. Bloch. Aus beſonderem In⸗ 
tereſſe zahlreiches Erſcheinen auch der Genofſinnen erwünſcht. 

Königshütte. Mittwoch, den 30. Januar, abends 8 Uhr, 
erſcheint Dr. Bloch zur weiteren Fortführung ſeines Refarat⸗ 
über „Das ſittliche und ſoziale Leben der Völker im Chriſtentum.“ 
Niemand verſäume dieſen zweiten, wichtigſten Teil des Vortrages. 

Nilolai. Sonntag, den 3. Februar, nachm. 5 Uhr, findet im 
Lokal „Freundſchaft“ ein Vortrag des Bundes für Arbeiterbil- 
dung ſtatt. Alle Genoſſen, Genoſſinnen ſowie Freigewerkſchaft⸗ 
ler werden erſucht, pünktlich ſowie reſtlos zu erſcheinen. Referent: 
Genoſſe Dr. Bloch. Thema bleibt dem Referenten vorbehalten. 
Daſelbſt werden auch Bücher unſerer Bibliothek ausgeliehen. 


Verammlungskalender 


Achtung! Vorſtandsmitglieder. Achtung! 
Varausſichtlich findet eine Sitzung des Brzirksvorſtandes 
für Oſt Oberſchleſien am Donnerstag⸗dieſe Woche ſtatt, um die 
Zeit wie immer. Vei dieſer Gelegenheit lade ich auch den 
Kameraden Sekulski ein, um mit ihm einige Angelegenheiten 
zu beſprechen. Die Bezirksleitung.“ 
G. Nietſch. 


Achtung, Kinderfreunde! g 
Die Mädelgruppe triſſt ſich am Mittwoch und Dounerstag, 
nachmittags um 3 Uhr, im Zimmer 26. Die jüngeren Knaben 
treffen ſich am Donnerstag abend, um 6 Uhr, im Zimmer 26 
ferner am Sonntag um 9% Uhr. Freundſchaft. 


Kattowitz. Ortsausſchuß. Sonnabend, 2. Februar, abends 
6 Uhr, im Zentralhotel, Kartellſigung. Eine Stunde vorher, 
um 5 Uhr, Vorſtandsſitung. Die Delegierten werden erſuchi, 
pünktlich zu erſcheinen. i 


Bismarckhütte. Freie Sänger. Die Probe findet dieſe 
Woche am Mittwoch ſtatt Freitag, 7% Uhr, ſtatt. 
Kénigshütte. „Naturfreunde“. Am Mittwoch, den 30. Ja⸗ 


nude, abends 8 Uhr, findet im Vereinszimmer des Volkshauſes 
die Vorſtandsſttung ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. 

Neudorf. DSAP. Sonntag, den 3. Februar, vorm. 9% 
Uhr, Generalverſammlung der DS AP. im bekannten Lokal. 
Reſtloſes Erſcheinen aller Mitglieder ſehr erwünſcht. Reſerent: 
Genoſſe Matzke. 

Lipine. Mitgliedernerſammlung der DSAP. Am Sonn⸗ 
abend, den 2. Februar, vorm. 9% Uhr, im Machonſchen Lokal, 
Bahnſtraße, findet eine Mitgliederverſammlung der DSA P. ſtatt, 
zu der auch alle Kulturvereine und die Mitglieder der Freien 
Gewerkſchaften eingeladen ſind. Referent: Sejmabgeordn. Ge⸗ 
noſſe Kowoll. Pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht. 

Siemianowice. DS AP. Sonntag, den 3. Februar, nachm. 
3 Uhr, Generalverſammlung der DS AP. Die Tagesordnung iſt 
ſehr wichtig, darum vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder er⸗ 
wünſcht. Referent: Genoſſe Matte. 

Janom⸗Nickiſchſchacht. Am Sonnabend, den 2. Februar, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, bei Kott 


Eichenau. Maſchiniſten und Heizer. Am Sen den 
2. Februar, nachm. 5 Uhr, findet im Lokale des Herrn Brzeſtna 
(Achtelik) unſere Generalverſammlung ſtatt. 

Eichenau. DS AP. und Arbeiterwohlfahrt. Am Sonnabend, 
den 2. Februar, nachmittags 3 Uhr, findet eine wichtige Vor⸗ 
ſtandsſitzung im Lokale Achtelik ſtatt. Alle Vorſtandsmitglieder 
werden um pünktliches Erſcheinen gebeten. 

Nikolai. Die Generalverſammlung der „Arbeiterwohlfahrt“ 
findet am Sonnabend, den 2. Februar, nachm. 3 Uhr, im Lokal 
„Freundſchaft“ ſtatt. Referentin: Genoſſin Kowoll. Vollzählt⸗ 
ges Erſcheinen auch der Genoſſen der DS AP. erwünſcht. 

Ober⸗Lazisfl. Bergarbeiterverband. Am Sonnabend, den 
2. Februar, nachm. 3 Uhr, findet bei Herrn J. Mucha eine Mii⸗ 
gliederver ammlung ſtatt. Gäſte, die Mitglieder werden 
wollen, haben auch Zutritt. Die Tagesordnung wird bei der 
Verſammlung bekanntgegeben. 

Koſtuchna. Generalverſammlung der DSA P. Am Sonntag, 
den 3. Februar, nachm. 3½ Uhr, findet unſere diesjährige Ge⸗ 
neralverſammlung ſtatt. Die Frauengruppe Arbeiterwohlfahrt iſt 
freundlichſt eingeladen, ebenſo die freien Gewerkſchaftler. Ne⸗ 
ferent: Genoſſe Sefmabgeordneter Kowoll. 


für Milch- und Mebi- 
speisen, Saucen, Kakao, 
Tee, Puddings, Kuchen, 
Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge» 
machten Früchten, die nur einscumaches Aroma 
haben, wie z.B. Apfelgelee, Marmelade etc. ist 


Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einlachste Weise den feinen Vanille 
Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- ” 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
beim Lagern in den Geschäften 
sich verflüchtigt hat. 


Man achte daher beim Einkauf darauf. 
5 daß man nur 


N Dr. Dalter’s Fabrihalß 


mit der Schutzmarke 


„Oetker's Hellkopf* 
5 erhält, 
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itgliederverſammlung der DS AP. 
ent: Genaſſe Seim am. ar * 
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